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Einfach m
al neu betrachten 

«W
enn ich m

it geschlossenen Augen M
ozarts ‹Don Giovanni› höre, 

dann ist es, als ob eine em
porsteigende Spirale m

eine Seele leitete, 
m

eine M
enschlichkeit, die tiefsten Gefühle, die w

ürdigsten Em
otionen, 

die dich m
enschlich m

achen, um
 an etw

as Göttliches anzuknüpfen. 
Diese M

usik ist hypnotisierend.» W
as der uruguayisch-spanische Bass-

bariton und Opernstar Erw
in Schrott – w

eitere O-Töne von ihm
 auf Seite 

7 bis 10 – zum
 Ausdruck bringt, ist w

ohlbekannt: M
usik kann unsere 

Seele bew
egen, sie kann uns glücklich oder traurig m

achen, Erinne-
rungen w

ach rufen, psychische Barrieren überw
inden oder gar Schm

er-
zen lin dern. Doch obw

ohl das W
issen über die M

echanism
en des 

Hörens und die W
irkung von Klängen heute im

m
ens ist, sind die ganz 

persönlichen M
om

ente ziem
lich rar, in denen w

ir uns erlauben, einfach 
nur zu horchen, m

it geschlossenen Augen und vollster Hingabe. 

Derlei Beobachtungen sind uns Ansporn, den Fokus auf das Theater für 
die Ohren, das Hörtheater zu legen. M

it Haydns «Arm
ida» und Händels 

«Rinaldo» starteten w
ir vergangene Saison die neue Reihe der konzer-

tanten Opern m
it hochkarätigen Sängerbe setzungen, nach Beethovens 

«Fidelio» vor w
enigen W

ochen steht nun die erste der drei M
ozartschen 

Da-Ponte-Opern auf dem
 Program

m
: sein «Don Giovanni» m

it Erw
in 

Schrott in der Titelpartie und unter der Leitung von Giovanni Antonini. 
Den Fokus gerade in diesem

 Genre, das als Gesam
tkunstw

erk für alle 
Sinne erfunden w

orden ist, einm
al auf die Ohren zu richten, kann erfahr-

bar m
achen, w

ie Kom
ponisten m

it uns kom
m

u nizieren. Unser Principal 
Guest Conductor Giovanni Antonini sieht die Qualitäten der rein m

usi-
kalischen Auseinandersetzung darin, zu erkennen, w

as das Zusam
m

en- 
und Gegenspiel der Orches ter instrum

ente m
it den Stim

m
en über das 

Innere der Figuren erfahrbar m
acht.

Der Journalist und M
usiker Volker Hagedorn ist 

unserer Einladung gefolgt, darüber ganz unab-
hängig vom

 laufenden Konzertprogram
m

 nachzu-
denken. Er sieht im

 konzertanten Form
at eine 

M
öglichkeit des Innehaltens, eines Perspektiven-

w
echsels, um

 das «Ganze m
al neu zu betrachten». 

Begebenheiten und Situationen in einen neuen 
Zusam

m
enhang stellen, sie neu beurteilen – dazu 

kann M
usik tatsächlich die Gelegenheit bieten. Und 

darin liegen die Chancen des Projekts «Gem
einsam

 
m

ehr Chancen gegen Krebs», m
it dem

 das Tum
or-

zentrum
 des Uni versitätsspitals auf uns zugekom

-
m

en ist. Es geht darum
, M

enschen m
it Krebs m

it 
ihren Angehörigen oder Freunden die Teilnahm

e 
am

 ge sellschaftlichen Leben zu erleichtern und 
der Verein sam

ung entgegen zu w
irken. 

M
arcel Falk 

Geschäftsführer Kam
m

erorchester Basel

Looking through new
 eyes 

“W
hen I listen to M

ozart’s ‘Don Giovanni’ w
ith m

y eyes closed, it’s as if 
an ascending spiral guides m

y soul, m
y hum

anity, m
y deepest feelings, 

the m
ost noble em

otions that define us as hum
an beings, to bring m

e 
into contact w

ith a divine presence. This m
usic is hypnotic.” The w

ords 
of the Uruguayan-Spanish bass-baritone and opera star Erw

in Schrott 
– m

ore com
m

ents from
 him

 on pages 7 – 10 – are w
ell know

n: M
usic 

can touch our soul, it can m
ake us happy or sad, aw

aken m
em

ories, 
overcom

e psychological barriers or even soothe pain. But although our 
know

ledge now
adays about the m

echanics of hearing and the effects 
of sounds is im

m
ense, purely personal m

om
ents w

hen w
e allow

 our-
selves to sim

ply listen, w
ith our eyes closed and w

ith utm
ost dedication, 

are quite rare. 

Observations of this kind spurred us to shift the focus to theatre for the 
ears of listeners, audio theatre. Last season, w

ith Haydn’s “Arm
ida” and 

Handel’s “Rinaldo”, w
e em

barked upon the new
 cycle of concertante 

operas w
ith a top-class line-up of singers. After perform

ing Beethoven’s 
“Fidelio” a few

 w
eeks ago our program

m
e now

 features the first three 
M

ozart-Da Ponte operas: his “Don Giovanni” w
ith Erw

in Schrott in the 
title role and under the baton of Giovanni Antonini. The focus on this 
particular genre, w

hich as a total w
ork of art w

as originally conceived 
for all the senses, w

ill now
 be directed tow

ards the ears of the listener 
so as to shed light on how

 com
posers com

m
unicate w

ith us. In the view
 

of our Principal Guest Conductor Giovanni Antonini, the qualities of the 
purely m

usical discourse should be sought in w
hat the cooperative 

and discursive interaction of the instrum
ents in the orchestra w

ith the 
voices reveals about the inner life of the characters. 

The journalist and m
usician Volker Hagedorn accepted our invitation 
to provide som

e reflections w
ithout specifically 

referring to the current concert program
m

e. In 
the concertante form

 he discerns an opportunity 
to pause, to change perspective, to “look at every-
hing w

ith new
 eyes”. To venture a new

 juxtaposi-
tion of circum

stances and situations, to reappraise 
them

 – m
usic has this potential. And that’s w

here 
the opportunities of the project “Together a better 
chance against cancer”, w

ith w
hich the Tum

our 
Centre of the University Hospital approached us, 
lie. Its aim

 is to sim
plify the participation of 

people w
ith cancer in social life w

ith their friends 
or relatives and to com

bat isolation together. 

M
arcel Falk

Director Basel Cham
ber Orchestra

Das Kam
m

erorchester Basel 
unterstützt das Projekt des Tum

or-
zentrum

s Universtitätsspital Basel.

The Basel Cham
ber Orchestra supports 

the project by Tum
our Centre of the 

University Hospital Basel.
Cover: Eagerly aw

aiting “Fidelio”: singers and instrum
en-

talists, in the doorw
ay the conductor Giovanni Antonini. 

Cover: Vorfreude auf «Fidelio»: Sänger und Instrum
enta - 

 lis tInnen, im
 Türrahm

en Dirigent Giovanni Antonini.

W
as uns m

it M
usikern

verbindet, ist die Liebe
Z

U
R

 PER
FEK

TEN
KO

M
PO

SITIO
N

.

D
A

S IST C
LA

R
IA

N
T: 

LEID
EN

SC
H

A
FTLIC

H
ER

 FÖ
R

D
ER

ER
 D

ER
 K

Ü
N

STE
D

as perfekte Zusam
m

enspiel von H
arm

onie, Tem
po und 

Rhythm
us erschafft M

usik, die uns alle bew
egt. Fast w

ie 
bei uns: D

enn w
enn w

ir etw
as bew

egen w
ollen, entstehen 

aus Engagem
ent, K

now
-how

 und Forschung innovative 
Lösungen für die Spezial chem

ie, die Em
issionen  senken, 

Roh stoffe sparen – und nachhaltig W
ert schaffen.

D
as ist uns w

ichtig.  

41 2016
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Opera and stage productions

Die Bühne in der M
usik

Konzertante Opernaufführungen bieten einen Perspek-
tivenw

echsel, der eine erm
attete Branche und ihr Pub-

likum
 auf neue Ideen bringen kann. Von Volker Hagedorn.

Keine hundert Leute drängten sich am
 24. Februar 1607 in den Ge-

m
ächern der M

argherita Gonzaga d’Este, einer Herzoginw
itw

e, die am
 

Hof ihres Bruders in M
antua lebte und deren N

effe eine «favola in 
m

usica» beim
 Kapellm

eister seines Vaters in Auftrag gegeben hatte, 
bei Claudio M

onteverdi. Geld hatte m
an genug, Platz für eine szenische 

Aufführung nicht. «L’Orfeo» w
ar nicht für eine repräsentative Feier 

entstanden, sondern als Experim
ent. Die Oper, m

it der – nach Ver-
suchen anderer – die Operngeschichte in Gang kam

, hatte eine konzer-
tante Uraufführung, w

obei klar w
ar, dass es sich um

 Theater handelte: 
«Alle Darsteller w

erden m
usikalisch sprechen», so beschrieb ein Ange-

hö riger des Hofes das Vorhaben. Die Folgen sind bekannt. Die Opern-
geschichte geht selbst nach vierhundert Jahren im

m
er noch w

eiter – 
und zw

ar auch desw
egen, w

eil sich das Genre dauernd erneuert. 
Inzw

ischen hat es so viele Erneuerungen hinter sich, dass jetzt eine 
Form

 attraktiv erscheint, die lange eher als Sparm
assnahm

e und 
Stiefkind im

 Opernbetrieb galt und doch an seinem
 Anfang steht – 

näm
lich die konzertante Aufführung. Als Schritt zur Seite, um

 das Ganze 
m

al neu zu betrachten. Aber w
as geschah bisher? Im

m
er, w

enn die Oper 
zu dick gew

orden w
ar, sich allzu lange an Bew

ährtem
 gem

ästet hatte, 
w

enn die Unm
ittelbarkeit der Gefühle zu verschw

inden begann, sei es 
unter Orna m

enten oder Norm
en, gab es Reform

im
pulse – lange Zeit vor 

allem
 auf Seiten der Kom

ponisten und Librettisten, im
 20. Jahrhundert 

zuneh m
end auch auf Seiten der Inter preten. Das Repertoire w

ar schon 
durch schiere Grösse unbew

eglich und infolge seines Alters auffrischungs-
bedürftig gew

orden: W
o w

ar im
 Alten das Aktuelle, die «Relevanz»? Die 

Regisseure w
urden von Arrangeuren zu kreativ Eingreifenden. 

Blüte und Krise
M

ittlerw
eile hat das so genannte Regietheater auch schon seine Ge-

schichte, seinen Fundus, seine Stereotype und Entw
icklungslinien. Und 

seit einigen Jahren w
ird seine Krise beschw

oren – ein fast schon natür-
licher Vorgang, w

enn m
an bedenkt, w

ie oft und vielfältig die grossen 
W

erke beleuchtet, befragt, bearbeitet w
urden (und w

ie w
enig Platz für 

neue W
erke ist – ein w

eiteres Feld, auf dem
 die Zukunft des Genres sich 

entscheiden w
ird). Es ist kein Zufall, dass im

m
er häufiger M

usik insze-
niert oder choreographiert w

ird, die nicht für die Bühne entstand, von 
der «Schönen M

üllerin» bis zur «M
atthäuspassion». Die Regie beginnt 

sich von der Oper zu em
anzipieren, an der sie gew

achsen ist. N
icht die 

O
pern partituren selbst, aber ihre Interpreten und ihr Publikum

 sind 
an einen Punkt gelangt, an dem

 m
an auch einm

al die Perspektive w
ech-

seln m
öchte. Die grossen Erzählungen zerbrechen, aber das Bedürfnis 

nach Kohärenz, nach Sinn, nach Fokussierung von Lebenserfahrungen 
bleibt. Lässt sich all das vielleicht auch einm

al nur in den Partituren 
finden, die schon so lange halten? Opernm

usik trägt die Bühne auch in 
sich, so, dass jeder sich beim

 Hören w
eit m

ehr vorstellen kann, als der 
Text allein hergibt. Dazu noch kann oft der Text schon in der M

elodie so 
gehört w

erden, dass m
an auch etw

as versteht, w
enn m

an die Sprache 

Concertante opera perform
ances offer a change of 

perspective, capable of providing a source of new
 ideas 

for a w
eary sector and its public. By Volker Hagedorn.

On 24th February 1607 barely a hundred people cram
m

ed into the 
cham

bers of the dow
ager duchess M

argherita Gonzaga d’Este, w
ho 

lived at her brother’s court in M
antua and w

hose nephew
 had com

 m
is-

sioned a “favola in m
usica” from

 her father’s kappelm
eister, Claudio 

M
onteverdi. M

oney w
as not in short supply, but a place to stage the 

w
ork w

as. “L’Orfeo” w
as not originally intended for perform

ance at a 
prestigious event but as an experim

ent. The opera, w
hich – follow

ing 
attem

pts by others – lay at the origins of the history of opera initially 
took the form

 of a concertante perform
ance, but it w

as clear that it w
as 

theatre: “All the perform
ers w

ill speak m
usically”, as described by a m

em
-  

ber of the court w
hen referring to the project. W

hat happened after-
w

ards is w
ell know

n. Four hundred years later, the history of opera is 
still evolving – not least because this genre continually renew

s itself. 
How

ever, after so m
any m

akeovers, a form
 that for a long tim

e w
as 

looked upon as a cost-saving m
easure and a poor relation in operatic 

circles but w
hich nevertheless existed at the beginning – the concertante 

perform
ance – has now

 becom
e attractive. So as to allow

 us to take a step 
back and reappraise everything. But w

hat happened before? W
henever 

opera becam
e too unw

ieldy, drew
 excessively on w

ell-tried form
ulas, 

w
hether in the case of ornam

ents or rules, the urge to reform
 arose – 

above all and for a long tim
e by com

posers and librettists, and increasingly 
in the tw

entieth century by perform
ers. Given its unm

anageable size 
and its age, its repertoire urgently needed to be refreshed. W

hat w
as 

it that originally constituted topicality, “relevance”? From
 being m

ere 
arrangers, directors becam

e actively involved in a creative capacity.

Blossom
ing and crisis 

In the m
eantim

e director’s theatre as it is referred to has also given 
rise to a history, a w

ealth of experience, stereotypes and lines of deve-
lopm

ent. And over the past few
 years its crisis has been evoked – 

som
ething that is alm

ost inevitable if w
e stop to consider how

 often 
and how

 differently the m
ajor w

orks have been illum
inated, inter-

rogated and rew
orked. It is no coinci dence that m

ore and m
ore often, 

m
usic that w

as not originally conceived for the stage such as the 
“Schöne M

üllerin” or the “St. M
atthew

 Passion” is now
 staged or choreo-

graphed. The craft of directing has begun to free itself from
 the operas 

w
here it once developed. N

ot only opera scores but their perform
ers 

and audiences have reached a point w
here a change of perspective 

w
ould be w

elcom
e. The tradition of storytelling is dim

inishing but the 
need for coherence, m

eaning and the encapsula tion of life experiences 
rem

ains. Can all this still be found in opera scores, w
hich have been 

around for so long? Opera m
usic is also intrinsically theatrical, w

hich 
m

eans that audiences can im
agine m

uch m
ore that w

hat m
erely 

em
erges from

 the text. This is coupled w
ith the fact that the w

ords can 
often be “heard” in the m

elody, and so a listener can also understand 
som

ething of w
hat is going on even if he or she is unfam

iliar w
ith the 

language. And this doesn’t only concern the plot line or specific 

nicht kennt. Und es geht ja nicht nur um
 Handlung, 

um
 konkrete M

otivationen, sondern auch um
 das 

Erlebnis, «w
enn der M

om
ent für einen plastisch 

w
ird», w

ie Giovanni Antonini sagt. Es geht um
 

Affekte, Atm
osphären, Nuancen, um

 kom
po nierte 

Räum
lichkeiten, die anders w

ahrgenom
m

en w
er-

den, w
enn keine Regie uns leitet oder verw

irrt. 
Freilich – m

it den m
eisten Opern geht es uns anders 

als den Gästen der M
argherita Gonzaga m

it dem
 

«Orfeo»: W
ir kennen sie und auch etliche Insze-

nie rungen. W
ir hören die Rezeptionsgeschichte 

m
it. Doch das spricht erst recht dafür, etw

a den 
«Don Giovanni», die «Oper aller Opern», ohne 
Bühne zu erleben.

Geschichten und Erleben
Einen gew

altigen Vorrat an Bildern und Erfahrungen bringen da die 
m

eisten m
it, Eindrücke, die auch m

al aus dem
 Gehege der Erinnerung 

befreit w
erden m

öchten, unsortiert andocken an diese m
ittlerw

eile 
230 Jahre alte Partitur. W

o überall hat sich der «Don» nicht herum
ge-

trieben! Im
 N

ew
 Yorker Bandenkrieg, in der Halbw

elt von Barcelona 
und im

 Topm
anagem

ent. M
al starb er am

 Infarkt, m
al stachen ihn seine 

Opfer ab, m
al w

ar er viriles Raubtier, m
al Vertreter einer erschöpften 

Generation oder visuell gar nicht m
ehr anw

esend bis auf die Echtzeit-
videos, die seine «headcam

» überm
ittelte. Das ist von einer konzer-

tanten Aufführung m
it virtuellen M

itteln nicht m
ehr fern und kündet 

auch von einer gew
issen Erschöpfung. W

elche Versionen auch im
m

er 
m

an sah, jeder bringt seine eigene Regie geschichte m
it. Aber eben 

auch das, w
orauf sich kein Regisseur beziehen kann, näm

lich die eigene 
Geschichte. Sie kann sich frei entfalten, w

enn w
ir «nur» die M

usik vor 
uns haben. Die Anfüh rungszeichen schliessen in diesem

 Fall den Puris-
m

us oder gar Autism
us aus, eine ganze Oper tatsächlich aus schliesslich 

zu hören, per Kopfhörer oder Lautsprecher, m
it oder ohne Partitur. Es 

geht schon auch darum
, dass M

enschen zusam
m

en kom
m

en, und dass 
sie die unm

ittelbar w
ahrnehm

en, die vor ihnen, für sie, m
it ihnen ein 

W
erk realisieren. Und dass die M

agie der unver stärkten m
enschlichen 

Stim
m

e zu erleben ist, im
stande, uns bis tief unter der Haut physisch 

w
ie psychisch zu treffen. Im

 übrigen ist jede Aufführung szenisch, auch 
die eines Streichquartetts: M

an hat Persön lichkeiten vor sich, die auf 
alles reagieren: auf die M

usik, aufeinander, auf das Publikum
. M

an hat, 
w

enn es um
 konzertante Opern geht, einen Akteur sogar w

eitaus 
präsenter vor sich als sonst, eine der kom

plexesten Gruppen überhaupt: 
Das Orchester ist die einzige Berufsbranche, in der vierzig bis hundert 
M

enschen gem
einsam

 auf die M
illisekunde genau etw

as aufeinander 
abstim

m
en. Im

 späten 19. Jahrhundert versanken sie in im
m

er tieferen 
Gräben bis in die Bayreuther Unsichtbarkeit, im

 späten 20. Jahrhundert 
begannen sie w

ieder aufzutauchen, zum
 einen, w

eil der Boom
 der 

Barockopern dieses N
iveau erforderte, zum

 anderen, w
eil Regisseure 

das Orchester als szenischen Akteur entdeckten, sei es aus Platznot 
oder w

eil, im
 Gegenteil, aussergew

öhnliche Spielstätten genug Platz 
boten. Und sicher auch, w

eil die Oper als grosse Illusion, als künst liche 
Realität schon längst vom

 Kino überholt w
urde. Uneinholbar ist die 

em
otionale Realität ihrer M

usik, ihres Gesangs. Es gibt viele W
ege, zu 

ihr zu finden – oder w
ieder zu ihr zu finden. Und, ohne Bühne und 

Kostüm
e, vielleicht sogar zu einer Situation ähnlich der, die m

an 1607 
im

 Palast von M
antua erlebte, als noch kein Pfad abgesteckt w

ar und 
nur die Töne in eine völlig offene Zukunft führten. 

m
otivations but also the experience, “w

hen a m
o-

m
ent”, in the w

ords of Antonini, “takes on a three-
dim

ensional character for som
ebody”. This involves 

em
otions, atm

osphere, nuances and the creation 
of spatia lity, w

hich are all perceived differently if 
w

e are not guided or confused by the stage direc-
tion. W

ith m
ost operas our perception differs 

from
 how

 they w
ere experienced by M

argherita 
Gonzaga’s guests at “Orfeo”. W

e are fam
iliar w

ith 
them

 and w
ith different productions. W

e also learn 
about how

 they have been received over tim
e. But 

this in itself is an argum
ent in favour of experi-

encing an opera, say “Don Giovanni”, the “Opera of 
all Operas”, w

ithout a stage production.

Stories and experiences 
M

ost directors bring a w
ealth of im

ages and experiences w
ith them

, 
im

pressions that are cham
ping to be freed from

 the constraints of 
m

em
ory and to dock as they stand w

ith these 230-year-old opera 
scores. Just stop to think of all the places w

here the ‘Don’ has hung out! 
N

ew
 York gang fights, the dem

im
onde of Barcelona and top m

anage-
m

ent. On one occasion he died of a heart attack, on another he w
as 

stabbed to death by his victim
s, or took the form

 of a virile beast of 
prey, or the representative of a tired generation, or w

as no longer even 
physically present except for the real-tim

e video recorded by his head-
cam

. This is a stone’s throw
 from

 a concertante perform
ance using 

virtual m
eans and also evinces a certain degree of exhaustion. Each 

version has its ow
n directing history. But this includes w

hat no director 
can relate to, nam

ely his or her ow
n experiences. They can be allow

ed to 
develop freely pro vided w

e “only” have the m
usic before us. In this case 

the quotation m
arks exclude purism

 or autism
, i.e. listening to an 

entire opera through headphones or loudspeakers, w
ith or w

ithout a 
score. It is also about people com

ing together and directly perceiving 
those w

ho create a w
ork to be perform

ed in front of them
, for them

, 
w

ith them
. And about being able to experience the m

agic of the unam
pli-

fied hum
an voice, to be m

oved deep under the skin, both physically and 
psychologically. M

oreover, each perform
ance is theatrical, even a string 

quartet. The audience has per sonages before them
 w

ho react to every-
thing: to the m

usic, to each other, to the audience. In the case of con cer-
tante operas there is one particu ar actor w

ho is even m
ore directly per-

ceivable, one of the m
ost com

plex groups that exist: the orchestra. The 
only assem

bly of professionals w
here betw

een forty and one hundred 
persons have to be perfectly in synch w

ith one another dow
n to the 

last m
illisecond. In the late nine teenth century they sank m

ore and 
m

ore into ever deepening orchestra pits until they becam
e invisible in 

the Bayreuth tradition. In the late tw
entieth century they began to re-

em
erge, because the boom

 in baroque operas dem
anded this posi-

tioning and because directors discovered the orchestra’s potential as a 
theatrical partici pant, or due to lack of space or, vice versa, because out-
standing concert halls offered sufficient space. probably also because 
opera as a large-scale illusion, a form

 of virtual reality, had long been 
overtaken by cinem

a. W
hat cannot be surpassed, how

ever, is the em
o-

tional reality of its m
usic, its singing. There are m

any w
ays of connecting 

w
ith opera – or of re-connecting w

ith it. And, w
ithout a stage or 

costum
es, of recreating a situation sim

ilar to the one experienced in 
1607 in the palace in M

antua, w
hen no path had yet been traced out 

and the m
usic alone pointed the w

ay to a com
pletely uncharted future.

Volker Hagedorn
ist Bratschist, M

usikforscher, Blogger 
und Kolum

nist.

Volker Hagedorn
is a violist, m

usic researcher, blogger 
and colum

nist. 
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Die Fähigkeit zuzuhören.  
Bratschist Bodo Friedrich.

The ability to belong.  
Violist Bodo Friedrich.

Energie sam
m

eln: Unsere Fotoserie von 
Łukasz Rajchert zeigt M

usikerinnen und 
M

usiker des Kam
m

erorchester Basel.

Gathering energy: Our photo series by 
Łukasz Rajchert show

s m
usicians of the 

Basel Cham
ber Orchestra.

Giovanni Antonini: «Die Dinge sind  
nicht schw

arz und w
eiss» 

Giovanni Antonini:  
“Things are not black or w

hite” 
O

per ist Dram
a, sie ist Gesangskunst, sie ist aber auch 

nuanciertes O
rchesterspiel, dessen suggestive Kraft 

zuw
eilen die kom

ponierten Feinheiten überschw
em

m
t. 

Um
so m

ehr rechtfertigt sich die Konzentration auf 
den Kern, das kom

ponierte m
usikalische Dram

a, die 
das Kam

m
erorchester Basel in der konzertanten Dar-

bietungsform
 anstrebt. Im

 Zentrum
 steht das Hören, 

w
as genau sich zw

ischen Stim
m

e und Instrum
enten 

abspielt, das O
rchester für einm

al nicht im
 Graben, 

sondern auf Augenhöhe m
it den Sängern im

 Konzert-
saal. Principal Guest Conductor Giovanni Antonini diri-
giert Beethovens «Fidelio» und M

ozarts «Don Giovanni» 
konzertant in der M

artinskirche. Barbara Tacchini hat 
ihn gefragt, w

as ihn besonders daran reizt.

Barbara Tacchini: Du hast schon ziem
lich oft «Le N

ozze di Figaro» 
vom

 O
rchestergraben aus dirigiert, und gerade kam

 die letzte CD 
deines Beethoven-Sinfonien-Zyklus auf den M

arkt, den du m
it dem

 
Kam

m
erorchester Basel eingespielt hast. N

un dirigierst du zum
 

ersten M
al Beethovens einzige O

per «Fidelio» und M
ozarts M

eister-
w

erk «Don Giovanni», und beide in konzertanter Aufführungsform
. 

W
as bedeutet das für dich?

Giovanni Antonini: Da m
uss ich gleich etw

as ausholen. M
ozarts tief-

gründig-hum
oristische  Studie eines kom

plexen Charakters, Beethovens 
universeller Aufruf für Freiheit und Brüderlichkeit, das sind zw

ei 
M

eister w
erke m

it sehr unterschiedlichem
 Charakter. Doch finden w

ir auf 
«Fidelio» eine M

ozart’sche Schattierung. Die Arie 
am

 Anfang, w
enn M

arzelline verheiratet w
erden 

w
ill: Das erinnert an die Opera buffa des 18. Jahr-

hunderts. Aber w
ir sind im

 19. Jahrhundert. Da 
w

ar die Buffa nahezu verschw
unden. Andererseits 

pflegen w
ir zu vergessen, dass «Don Giovanni» 

w
ie auch «Le Nozze di Figaro» und «Così fan tutte» 

Dram
m

i giocosi w
aren und ganz im

 Geist des  
18. Jahrhunderts stehen, für das es typisch w

ar, 
verschiedene Aspekte des Lebens zu verm

ischen. 
Es ist ziem

lich hart, w
as w

ir da in «Don Giovanni» 
aufgetischt kriegen. Doch es w

ird m
it einem

 Lächeln 
erzählt. W

enn auch einem
 bitteren. Das 19. Jahr-

hundert kennt das nicht. Da ist m
an ernst und 

direkt. Da Pontes Libretti sind perfekte Libretti! 
Das Libretto von «Fidelio», m

it dem
 Beethoven ja 

auch nicht sehr glücklich w
ar, ist es nicht. Das 

heisst, w
ir haben sehr gut kom

ponierte M
usik auf 

einen dram
aturgisch schw

achen Text. Dazw
ischen 

gibt es lange gesprochene Passagen, die noch-
m

als schw
ächer geschrieben sind als die gesun-

gen en. Das m
acht die Grenzen dieser Oper aus, aber 

die Q
ualität der M

usik ist so grossartig, dass das 

Opera is dram
a, it is the craft of singing, but it is also a 

nuanced orchestral perform
ance, w

hose suggestive force 
at tim

es overw
helm

s the subtleties com
posed. This pro-

vides greater justification for concentrating on the core, 
on the m

usical dram
a that has been com

posed, w
hich 

is w
hat the Basel Cham

ber O
rchestra strives to do in 

the concertante perform
ance form

. H
ere, the focus is 

on listening to w
hat is precisely taking place betw

een 
the voices and the instrum

ents, w
ithout the orchestra 

buried in a pit but at eye level w
ith the singers in the 

concert hall. Principal Guest Conductor Giovanni Antonini 
conducts concertante versions of Beethoven’s “Fidelio” 
and M

ozart’s “Don Giovanni” in the M
artinskirche. 

Barbara Tacchini asked him
 w

hat particularly drew
 

him
 to the w

ork. 

Barbara Tacchini: You have often conducted the “M
arriage of Figaro” 

from
 the orchestra pit, and the last CD of the Beethoven Sym

phonies 
cycle recorded by you w

ith the Basel Cham
ber Orchestra has just com

e 
out. Now

 you’re conducting Beethoven’s only opera “Fidelio” for the first 
tim

e and M
ozart’s m

asterpiece “Don Giovanni”, both in the concertante 
perform

ance form
. W

hat does this m
ean to you? 

Giovanni Antonini: I’ll start by providing a bit of background inform
ation. 

M
ozart’s deeply hum

orous study of a com
plex character, Beethoven’s 

universal appeal for freedom
 and fraternity, these tw

o m
asterpieces 

have extrem
ely differing characters. N

evertheless w
e find hints of 

M
ozart in “Fidelio”. The aria at the beginning, w

hen 
M

arzelline expresses her desire to get m
arried. This 

is rem
iniscent of the 18

th century opera buffa. But 
w

e are in the 19
th century. The opera buffa had 

alm
ost vanished. Elsew

here w
e seem

 to forget that 
“Don Giovanni” in the sam

e w
ay as “Le N

ozze di 
Figaro” and “Così fan tutte” w

ere “dram
m

i giocosi” 
and fully in line w

ith the spirit of the 18th century, 
w

hen it w
as com

m
on to m

ix different aspects of  
life. W

hat w
e are served up in “Don Giovanni” is 

pretty grim
. But it is recounted w

ith a sm
ile. 

Albeit a bitter sm
ile. The 19

th century is com
pletely 

different. Here, the onus is on being serious and 
direct. Da Ponte’s librettos are perfect librettos! 
The libretto for “Fidelio” of w

hich Beethoven w
as 

not particularly enam
oured isn’t. This m

eans that 
w

e are in the presence of extrem
ely w

ell-com
-

posed m
usic accom

 panying a dram
atically w

eak 
text. In be tw

een there are long spoken passages 
w

hich are even m
ore poorly w

ritten than the 
sung passages. This is w

hat lim
its this opera, but 

the quality of the m
usic is so am

azing that this is 
com

pensated. And this im
pression is stronger if 

Giovanni Antonini
ist Principal Guest Conductor des 
Kam

m
erorchester Basel.

Giovanni Antonini
is the Principal Guest Conductor of the 

Basel Cham
ber Orchestra.
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kom
pensiert w

ird. Und dieser Eindruck überw
iegt 

eher, w
enn m

an das W
erk konzertant aufführt. 

M
ozarts tiefe Leichtigkeit w

iederum
, eine Thea-

tralik, die alleine schon aus der Kom
position spricht, 

das ist es, w
as m

ich an «Don Giovanni» fasziniert 
und w

as eine rein konzertante Aufführung lohnt.
Barbara Tacchini: W

elche 
Bedeutung 

hat 
die 

Sprache einer Oper für dich? 
Giovanni Antonini: Die Sprache ist der Lebensnerv 
einer Oper. M

anchm
al denke ich, «Fidelio» ist eher 

ein Oratorium
 als eine richtige Oper. Es sind neben 

den altm
odischen und undram

atischen Rede-
w

eisen auch die m
oralischen Aspekte, die m

ich 
irritieren: Gott ist om

nipräsent, sein W
ille bestim

m
t 

alles. Bei da Ponte in «Don Giovanni» herrscht das 
echte Leben. Und auch die italienische Sprache ist 
sehr m

odern. Vieles glitzert zw
ischen den Zeilen. 

Eigentlich könnten w
ir diese Sprache fast auch 

für unsere norm
alen Dialoge nutzen. Dennoch, sie 

ist nicht realistisch. W
enn w

ir zum
 Beispiel Puccini 

hören, dann stört m
ich die Sprache. Sie singen, 

w
ie m

an an der Bar spricht. Direkt zu sein ist nicht 
von Vorteil, w

enn etw
as poetisch gesagt w

ird, 
kann es grossartig sein. Und w

ir leben in einer Zeit, 
in der die Poesie ein bisschen vergessen gegangen 
ist. Die M

enschen lesen w
enig, das ist schade, 

denn die Sprachen w
erden dadurch ärm

er.
Barbara Tacchini: Basel hat eine grosse Theater- 
und Operntradition. Für m

ich als Operndram
a-

turgin sind konzertante Opernaufführungen nur 
dann eine interessante Sache, w

enn sie nicht 
einfach aus Geldm

angel an einem
 Opernhaus 

geschehen. Im
 Konzertbereich sehe ich darin eine 

grosse Chance, denn m
an kann den Fokus auf den 

Kern dieser bedeutenden Opern setzen. 
Giovanni Antonini: Richtig, den Kern! Ich bin im

 
Allgem

einen ziem
lich polem

isch gegenüber der 
theatralischen W

elt der Oper. Nicht, w
eil ich gegen 

einen m
odernen Ansatz in der szenischen Reali-

sierung bin. Das kann m
odern oder klassisch sein, 

das ist nicht der Punkt. Aber da spreche ich aus 
Erfahrung, Regisseure lesen oft den Text nicht. 
Oder sie lesen und im

aginieren dann sogleich ihren eigenen Text. Ihr 
erster Gedanke ist: W

ie kann ich das interpretieren? W
ie kann ich dem

 
eine zw

eite, dritte, oder gar vierte Bedeutungsebene geben. N
atürlich 

kann das sein. Aber zuerst sollte m
an den Text lesen und die M

usik 
hören. Der erste Interpret w

ar der Kom
ponist. Oper m

uss die perfekte 
Kom

bination aus visuellen, akustischen und schauspielerischen Phäno-
m

enen sein. Aber heute leben w
ir in einer Phase, in der W

ille und M
acht 

der Regisseure absolut sind. Und ich sage nicht, dass diese M
acht beim

 
Dirigent sein soll. Das w

äre der falsche W
eg. Aber es fühlt sich an, als 

w
ären Dirigenten oft von den Regisseuren nur geduldet. Das hat zur 

Folge, dass Oper auf der Bühne oft nicht so gut ist. Denn es w
urde nicht 

gelesen! 
Barbara Tacchini: In einer konzertanten Aufführung lässt sich also 
zeigen, dass das Theater auch hauptsächlich aus der M

usik und den 
Texten kom

m
en kann?

the w
ork is perform

ed in a concertante version. In 
the case of M

ozart w
hat fascinates m

e about “Don 
Giovanni” is its striking lightness and theatricality, 
w

hich em
erges alone from

 the com
position and 

w
hich m

akes a pure concertante perform
ance 

w
orthw

hile.             
Barbara Tacchini: In your view

 w
hat is the im

por-
ance of language in an opera? 
Giovanni Antonini: Language is the lifeblood of 
an opera. Som

etim
es I have the im

pression that 
“Fidelio” is an oratorio rather than a proper opera. 
Apart from

 the outm
oded and undram

atic m
anner 

of speaking, w
hat irritate m

e are the m
oralising 

aspects: God is om
nipresent, his w

ill determ
ines 

everything. In Da Ponte in “Don Giovanni” real life 
shines through. And the Italian language is also 
extrem

ely m
odern. There is a lot that sparkles 

betw
een the lines. In fact, w

e could alm
ost use this 

language for our day-to-day conversations. Never-
theless, it is not realistic. If w

e listen to Puccini, for 
exam

ple, w
hat bothers m

e is the language. They 
sing in the sam

e w
ay as people speak at the bar.  

Being direct is not particularly effective. If you say 
som

ething in a poetical m
anner, the results can be 

great. But w
e live in an age in w

hich poetry has to 
a certain extent been forgotten. People read less 
and that’s a sham

e, because languages becom
e 

poorer as a result. 
Barbara Tacchini: Basel has a long tradition in 
theatre and opera. For m

e as a dram
atic advisor 

in the field of opera, concertante opera perform
an-

ces only becom
e interesting w

hen they take place 
for reasons not m

erely related to a lack of funds. 
W

hen preparing concerts I then see a great 
oppor tunity to focus on the core of these im

 por-
tant operas. 
Giovanni Antonini: Exactly, the core! Generally 
speaking I’m

 rather critical of the theatrical aspects 
of opera. N

ot because I’m
 against the m

odern 
approach adopted in theatrical productions. They 
can be m

odern or classical, that’s not w
hat I m

ean. 
But, and here I speak from

 experience, directors 
often never read the libretto. Or they read it and then im

agine their 
ow

n text. Their first thought is: How
 can I interpret this? How

 can I give 
it a second, third or even fourth layer of m

eaning. That’s fine. But you 
should read the libretto first and listen to the m

usic. The first perform
er 

w
as the com

poser. Opera m
ust be a perfect com

bination of visual, 
acoustic and theatrical phenom

ena. But now
adays w

e live in an age in 
w

hich the w
ill and the pow

er of directors are absolute. And I’m
 not 

saying that this pow
er should lie w

ith the conductor. That w
ould be the 

w
rong approach. But it often feels like conductors are only tolerated 

by directors. The result is that the staging of an opera is often not as 
good. Because nobody has taken the trouble to read it!         
Barbara Tacchini: So in a concertante perform

ance you can see that 
the theatrical com

ponent can also com
e m

ainly from
 the m

usic and 
the libretto? 

W
elches w

ar bisher Ihre liebste 
«Don Giovanni»-Produktion?

Erw
in Schrott: «Ich habe den Don 

Giovanni bisher über 300 M
al gesungen, 

und eine Produktion hervorzuheben, 
w

äre ungerecht. Aber ich kann sagen, 
dass jede ihre Herausforderungen und 
ihre besonderen Aspekte hatte. Ich 
schätze einen kreativen Um

gang m
it 

diesem
 M

eisterw
erk, und dieses Stück 

zu gestalten, m
acht viel Freude und ist 

eine grosse Herausforderung.»

W
hich staging of the opera in w

ich you
 w

ere involved did you like m
ost?

Erw
in Schrott: “I’ve done Don Giovanni 

m
ore then 300 tim

es and to nam
e only 

one production w
ould be unfair. But, 

w
hat I can say is that every production 
has it challenges and points of view

s.
I appreciate a creative approach tow

ards 
this m

asterpiece and directing this 
piece is a lot of fun and a big challenge.”

❱  Seite / page 20
Konzert 4: E Schrott m

ille e tre

Erw
in Schrott

stam
m

t aus Uruguay und ist ein 
w

eltw
eit gefeierter Bassbariton.

Erw
in Schrott

com
es from

 Uruguay. He is a w
orld 

fam
ous bass-baritone.

Giovanni Antonini: M
eine Idee ist es, dass M

usik und Text zum
 

Hörenden auf eine theatralische Art und W
eise sprechen m

üssen, auch 
w

enn m
an die Augen geschlossen hat. W

enn dann der M
om

ent für 
einen plastisch w

ird, dann ist das ein guter Start, um
 w

eiter in die 
Bew

egung auf der Bühne zu gehen. Viel zu oft starten w
ir vom

 
Gegenteil. W

ir starten m
it der Bew

egung und dem
 Subtext, d.h. aus 

einem
 M

om
ent, in dem

 die Struktur nicht stabil ist, und das ergibt dann 
Resultate, die m

ich nicht so interessieren, vor allem
 w

enn aktuelles 
Zeitgeschehen darin m

oralisiert w
ird. Ich finde, es ist zu einfach, in 

einem
 Opernhaus zu sitzen und Flüchtlinge sterben zu sehen. Das ist 

dann traurigerw
eise noch w

eiter w
eg als im

 Fernsehen, und danach 
geht m

an gem
ütlich ins Restaurant. Da m

ag ich den Ansatz des 18. 
Jahrhunderts, die Dinge indirekt w

irken zu lassen. Die Da-Ponte-Opern 
erzählen von w

irklich schrecklichen Dingen, aber auf indirekte W
eise. 

Und w
enn du verstehen w

illst, dann verstehst du! Es ist eine tiefe 
Leichtigkeit, ja, so w

ürde ich das nennen.
Barbara Tacchini: Viele Konzertbesucher w

ünschen sich auch für die 
konzertanten Opern Übertitel oder m

öchten w
ährend des Konzerts 

alles genau im
 Libretto nachlesen. 

Giovanni Antonini: Übertitel lenken vom
 Geschehen ab. Das Beste ist 

natürlich, w
enn m

an die Story bereits kennt. Aber w
enn ich zum

 
Beispiel die Bach-Passionen höre m

it einem
 hervorragenden Evange-

listen, dann liebe ich das, auch w
enn ich w

enig Deutsch verstehe! Ich 
m

ag die Rhetorik, ich m
ag den Klang der deutschen Sprache. Auch die 

Konsonanten, die Vokale, das ist schon M
usik.

Barbara Tacchini: M
usikw

issenschaftler sprechen gerne davon, dass 
Beethoven die Idee der M

enschlichkeit in M
usik gesetzt hat. W

ie geht 
sow

as?
Giovanni Antonini: Das ist ein Konzept, das du bei Beethoven nicht nur 
in «Fidelio» finden kannst, sondern auch in den 
Sinfonien. Beethoven w

ar der erste Kom
ponist, 

der m
it M

usik Politik gem
acht hat. M

an denke an 
die «Eroica». Seine Sinfonien sind geschaffen, um

 
zu jederm

ann zu sprechen. M
anchm

al auch sehr 
laut! Beethoven lebte in einer Zeit der grossen 
politischen Ver änderungen, nach der Französi schen 
Revolution. Seine M

usik w
ar avantgardis tisch, nicht 

zuletzt auch deshalb, w
eil sie so schw

ierig zu 
spielen w

ar. Sie beförderte die tech nische Ent-
w

icklung des Orchester: Das Orchester, w
ie w

ir es 
heute kennen, entstand in dieser Zeit. Denn die 
M

usiker haben verstanden, dass M
usik studiert 

w
erden m

uss. M
an kann sie nicht einfach ein- oder 

zw
eim

al durchspielen und dann konzer tieren. 
M

an braucht Proben! Es w
ar der M

om
ent, in dem

 
der Kom

 ponist den M
usikern und dem

 Publikum
 

voraus eilte, technisch und m
usikalisch. M

an stelle 
sich vor, dass Beethovens N

eunte m
it vielen Laien 

uraufgeführt w
urde, w

elch ein Desas ter, denn die 
N

eunte gilt auch heute noch als schw
ieriges Stück 

für super-professionelle Orchester.
Barbara Tacchini: Aber er m

achte dam
it Politik …

Giovanni Antonini: Bei «Fidelio» folgt die M
usik 

im
m

erhin dem
 Text. In den Sinfonien und instrum

en-
talen Passagen ist das Politische viel schw

ieriger 
zu lokalisieren. Es geht auch aus von der Freiheit, 

Giovanni Antonini: M
y idea is that the m

usic and the libretto should 
also address the listeners, even w

hen their eyes are closed. Then w
hen 

the m
om

ent for a visual interpretation arrives, that is a good starting 
point for delving deeper into the aspects of m

ovem
ent on the stage. 

Far too often w
e start out from

 the opposite end. W
e start from

 the 
m

ovem
ent and the subtext, i.e. from

 a m
om

ent w
hen the structure is 

not yet stable, and this gives rise to results that I find less interesting, 
above all w

hen current events are m
oralised. In m

y view
 it is just too 

sim
plistic to sit in an opera house and w

atch refugees dying. That 
sadly goes even further that w

hat w
e see on television, and then w

e 
calm

ly go off to have dinner at a restaurant. Here, I like the approach 
adopted in the 18

th century of allow
ing things to take effect indirectly. 

De Ponte’s operas talk about really aw
ful things, but in an indirect 

m
anner. And if you w

ant to understand, then you understand! It is a 
sort of profound lightness, yes, that’s how

 I w
ould describe it. 

Barbara Tacchini: M
any concertgoers w

ould also like surtitles for 
concertante operas or w

ould like to be able to read everything precisely 
in the libretto. 
Giovanni Antonini: Surtitles distract from

 the action. The best option is 
obviously to be fam

iliar w
ith the story beforehand. But w

hen for 
exam

ple I hear the Bach Passions sung by an outstanding evangelist, 
then I love it, even though I only know

 a little Germ
an! I like the rhetoric, 

I like the sound of the Germ
an language. And the consonants and the 

vow
els, that’s also m

usic. 
Barbara Tacchini: M

usicologists are keen to point out that Beethoven 
m

anaged to express the idea of hum
anity in m

usic. How
 does that w

ork?   
Giovanni Antonini: That’s a concept that you don’t only find in 
Beethoven’s “Fidelio” but also in his sym

phonies. Beethoven w
as the 

first com
poser w

ho w
as politically engaged in his m

usic. Just think of 
the “Eroica”. His sym

phonies are designed to 
appeal to everybody. Very loudly on occasions! 
Beethoven lived at a tim

e of great political up-
heaval, after the French Revolution. H

is m
usic 

w
as avant-garde, not least because it w

as so 
difficult to play. It facilitated the technical deve-
opm

ent of the orchestra. The orchestra as w
e 

know
 it today arose at that tim

e. Because m
usi-

cians realised that m
usic had to be studied. You 

can’t just play it through once or tw
ice and then 

perform
 a concert. You need to rehearse! It w

as a 
m

om
ent w

hen com
posers w

ere w
ay ahead of 

m
usicians and the audience, technically and m

usi-
cally. Just im

agine if the prem
iere of Beethoven’s 

N
inth had been perform

ed by am
ateur m

usicians. 
W

hat a disaster, because the Ninth is still regarded 
today as a difficult piece even for highly pro-
fessional orchestras.    
Barbara Tacchini: But he w

as m
aking a political 

statem
ent … 

Giovanni Antonini: In “Fidelio” the m
usic alw

ays 
follow

s the libretto. In the sym
phonies and instru-

ental passages the political dim
ension is m

ore 
difficult to pin dow

n. It also stem
s from

 the free-
dom

 w
ith w

hich Beethoven com
posed. He initially 

w
rites strictly adhering to the sonata form

 estab-
lished by Haydn, but he takes liberties. It is as 
though he takes the form

 to its breaking point. 

W
orin liegt der Kern Ihrer

Arbeit, w
elcher Gedanke leitet Sie?

Erw
in Schrott: «Ein M

eisterw
erk w

ie 
‹Don Giovanni› erlaubt einem

 die 
w

ildesten Fantasien, aber w
enn m

an 
diese Oper auf der Bühne darstellt, 
m

uss m
an aufpassen, dass m

an nicht 
übertreibt! W

eniger ist m
ehr. Der 

geheim
e Schlüssel liegt in den kleinen 

Details, in der m
inim

alistischen 
Annäherung, denn die m

eisten Gefühle 
w

erden ohnehin schon von der M
usik 

getragen.»

W
hat w

ill be the core of 
your w

ork? W
hat w

ill lead you?

Erw
in Schrott: “A m

asterpiece like ‘Don 
Giovanni’ allow

s your m
ind to drift into 

your w
ildest fantasies but w

hen you 
have to stage this opera you need  

to be aw
are not to exaggerate. Less is 

m
ore. The secret key is in the sm

all 
details, in the m

inim
alistic approach 

since m
ost of the feelings are being 

transm
itted by the m

usic anyw
ay.”
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W
ie ist Ihre Beziehung zu diesem

berühm
ten Charakter, als Sänger und

als Schauspieler?

Erw
in Schrott: «Die Charaktere der 

Da-Ponte-Opern von M
ozart haben alle 

m
ehrere Gesichter, m

an kann im
m

er 
einen neuen Zugang zu ihnen finden. Das  
m

acht sie so fesselnd. Der Don Giovanni 
ist nun ein ganz besonderer Charakter. 
Ich persönlich m

ag ihn als M
enschen 

nicht, ich m
öchte im

 Leben niem
andem

 
begegnen, der so ist w

ie er. Auf der 
anderen Seite ist er für einen Darsteller 
auf der Bühne ein absolut auf regender 
Charakter. Die M

usik ist fas zi nierend, 
und die Story schreit förm

 lich danach, 
gespielt zu w

erden. Ein Typ w
ie Don 

Giovanni ist der Traum
 eines jeden 

Opernsängers, w
eil Sie w

ährend drei 
Stunden auf der Bühne singen, spielen 
und perform

en. Das ist genau der Grund, 
w

eshalb ich m
einen Beruf liebe.»

W
hat is your special relationship 

to this fam
ous character as a singer 

and actor?

Erw
in Schrott: “Characters out of the 

M
ozart-Da Ponte trilogy are all very 

m
ultifaceted, so you can alw

ays find a 
new

 w
ay to look at them

, that’s w
hat 

m
akes them

 so capti vating. The 
charac ter of Don Giovanni is a very 

special one. Personally I don’t like him
 

as a m
an. I w

ouldn’t w
ant to m

eet 
anyone like him

 in m
y real life, but on 

the other hand the character itself is 
absolutely exciting to be perform

ed on 
a stage. The m

usic is m
esm

erizing; the 
story just scream

s to be acted out. A 
character like Don Giovanni is basically 

the dream
 of any opera singer, because 

you sing and act and perform
 on a 

stage for three entire hours, and that’s 
exactly w

hy I love m
y job, because it 

allow
s m

e to sing and act and perform
 

on a stage!”

The art of the nuance: creating a large 
im

pact w
ith little effort. Yuki Kasai w

ith 
Tam

ás Vásárhelyi.

Kunst der Nuancierung: m
it geringem

 
Aufw

and grosse W
irkungen erzielen.

Yuki Kasai m
it Tam

ás Vásárhelyi.

m
it der Beethoven kom

poniert. Er schreibt erst 
einm

al streng nach der Sonatensatzform
, w

ie sie 
von Haydn etabliert w

urde, aber er nim
m

t sich 
Freiheiten heraus. Es w

irkt, als ob er die Form
 

zum
 Platzen bringt. Auch Johann Sebastian Bach 

spielte m
it den Regeln der Zeit. Aber er hatte 

dafür keine ideologische M
otivation w

ie Beethoven: 
«Ja, ich bin Beethoven: Ich bin Künstler! Ich ent-
scheide über die Regeln!» Und dies ist vielleicht 
die interessanteste Idee von Künstlersein über-
haupt. Beethoven w

ar Teil des öffentlichen W
ien, 

der Bourgeoisie. Die Leute hörten auf ihn. Aber er 
w

ollte w
eiter gehen. M

an stelle sich vor, w
as das 

bedeutete, dass er die «Eroica» Napoleon w
idm

ete, 
dem

 Erzfeind Österreichs. Natürlich gab es W
ider-

spruch. Beethoven hatte den Ruf eines seltsam
en 

M
annes. Es gab auch ein Gerücht, dass er der 

Sohn von Friedrich dem
 Grossen sei. Der uner-

kannte Sohn. Beethoven w
idersprach dem

 nie. 
Vielleicht m

ochte er die Idee. Dinge sind nicht 
schw

arz oder w
eiss. Aber okay, m

an erlaubte ihm
 

das, denn m
an hielt ihn sow

ieso für verrückt. 
Genial, aber verrückt. 
Barbara Tacchini: Genial, aber verrückt, das ist 
auch Don Giovanni … Oder ist er einfach die Ver-
körperung des Bösen ? «Das ist das Ende dessen, 
der Böses tut», heisst es im

 Schlusschor. W
as 

erzählst du über ihn, diesen genuin dram
atischen 

Helden, in einer konzertanten Version der Oper?
Giovanni Antonini: Ich erzähle nichts – M

ozart 
erzählt! Ich denke, es geht um

 die Frage, ob Don 
Giovanni ein Held ist oder nicht. Schussendlich ist 
er sich selbst treu. In diesen unglaublich starken 
Szenen m

it dem
 Com

m
endatore, da scheint Don 

Giovanni ein Riese zu sein! W
enn er in die Hölle 

gefahren ist und da bleibt dieser Chor übrig, in 
dem

 alle singen, w
ie glücklich sie sind, dann er-

scheinen m
ir die anderen Charaktere plötzlich 

sehr klein. Ich finde, Don Giovanni ist ein positiver 
Charakter. Ich m

ag ihn. N
atürlich nicht w

egen 
seines schlechten Um

gangs m
it Frauen. Aber 

M
ozart kreiert ihn als Helden, nicht als einen 

schlechten M
ann. Es gibt keine Tiefe m

ehr für die 
anderen am

 Ende: «Jetzt sind w
ir glücklich und 

können heiraten, und die W
elt ist besser als 

davor!», singen sie. Aber das ist nicht w
ahr!

Johann Sebastian Bach also experim
ented w

ith 
the rules in his tim

e. But he w
asn’t ideologically 

m
otivated like Beethoven: “Yes, I am

 Beethoven. I 
am

 an artist! I lay dow
n the rules!” And this 

perhaps is the m
ost interesting aspect of being 

an artist. Beethoven w
as part of official Vienna, 

the bourgeoisie. People listened to him
. But he 

w
anted to go further. Just im

agine w
hat it m

eant 
w

hen he dedicated the “Eroica” to N
apoleon, 

Austria’s arch-enem
y. Naturally there w

as oppo-
sition. Beethoven had the reputation of being a 
strange person There w

ere also rum
ours that he 

w
as the son of Frederick the Great. The unknow

n 
son. Beethoven never did anything to quash 
these rum

ours. Perhaps he liked the idea. Things 
are not black or w

hite. But, okay, he w
as allow

ed 
his idiosyncrasies, because he w

as regarded as 
m

ad in any case. A genius, but a m
ad genius.   

Barbara Tacchini: A genius, but a m
ad genius, 

that also fits Don Giovanni … Or is he sim
ply the 

em
bodim

ent of evil? “This is the end that aw
aits 

those w
ho do evil”, sings the final chorus. W

hat 
do you tell us about him

, this genuinely dram
atic 

hero, in a concertante version of the opera?  
Giovanni Antonini: I don’t recount anything – 
M

ozart does the storytelling! I think it’s about 
w

hether or not Don Giovanni is a hero. Utlim
ately 

he is true to him
self. In those incredibly pow

erful 
scenes w

ith the Com
m

endatore, Don Giovanni 
com

es across as a giant! W
hen he has gone to 

hell and the choir rem
ains, w

here everyone sings 
about how

 happy they are, then the other 
characters suddenly appear to m

e to be really 
insignificant. M

y view
 is that Don Giovanni is a 

positive character. I like him
. Obviously not because 

of his bad treatm
ent of w

om
en. But M

ozart paints 
him

 as a hero, not as a bad person. There is no 
depth in the other characters at the end: “N

ow
 w

e 
are happy and w

e can m
arry, and the w

orld is 
better than it w

as before!”, they sing. But that’s 
not true!      

❱  Seite / page 21 unterw
egs m

it / on Tour w
ith

Giovanni Antonini, Erw
in Schrott u.a.

11



2 / 2018

Thom
as Herzog  

«Haydn’s Creation reloaded’» 

Thom
as Herzog  

«Haydns Schöpfung reloaded»

Im
 Rahm

en des Education-Projekts «Schule m
acht 

Orchester» im
 Gym

nasium
 Kirschgarten prallt Haydns 

«Schöpfung» auf die Urknalltheorie. Drei Schulklassen 
und der Schulchor setzen unter der Gesam

tleitung des 
Basler Regisseurs Tom

 Ryser ihre eigenen Fragen und 
Sichtw

eisen m
usiktheatralisch um

, unterstützt von ihren 
Klassenlehrern und M

usikern des Kam
m

erorchester 
Basel. Auch das Program

m
heft w

ird von Schülern erar-
beitet. Sie führten das nachstehende Interview

 m
it 

dem
 Dirigenten Thom

as Herzog. Die Fragen w
urden 

gestellt von Ida Ehm
ele, Lukas Frey, Silvana Gam

boni, 
Vincent Grum

bacher, Nora Hinderling und Aarne Zanocco 
aus der Klasse 4d des Gym

nasium
s Kirsch garten. Öffent-  

liche Aufführung am
 30. & 31. Januar 2019 im

 M
useum

 
Tinguely in Basel. 

Thom
as Herzog, Sie dirigieren seit zehn Jahren im

m
er w

ieder das 
Kam

m
erorchester Basel und spielen auch als Schlagzeuger und

Pauker m
it. Hätten Sie sich m

ehr gefreut über die Anfrage, eine
klassische Version der «Schöpfung» zu dirigieren? 

Thom
as Herzog: «Haydns Schöpfung reloaded» ist ein sehr spannendes 

Projekt, w
eil w

ir noch nicht w
issen, w

ie genau das Endprodukt aus-
sehen w

ird. Daher ist es eine Herausforderung, auf die ich m
ich freue, 

nicht w
eniger als ich m

ich auf eine klassische Version freuen w
ürde. 

W
as verbirgt sich denn hinter dem

 Titelw
ort «reloaded»? 

Thom
as Herzog: W

ir w
ollen die «Schöpfung» unter verschiedenen Blick-

w
inkeln sehen, sie hinterfragen. Die biblische Schöpfungsgeschichte ist 

nur eine Betrachtung. M
enschen aus anderen Kulturen haben andere 

Geschichten und M
ythen. Die N

aturw
issenschaft stellt im

m
er kom

-
plexere Entstehungstheorien auf. «Haydns Schöpfung reloaded» soll 
eine theatralische Um

setzung dieser Diskussion sein.  
Sind Sie gläubig? 

Thom
as Herzog: Ich bin katholisch aufgew

achsen – getauft und ge-
firm

t –, stehe heute aber eher «zw
ischen den W

elten», keiner Kirche 
angehörend. «Gläubig» ist ja auch ein um

fassender Begriff … 
Haydns «Schöpfung» w

urde zu ihrer Zeit als «zw
eite Schöpfung» 

bezeichnet. W
ie erklären Sie sich das? 

Thom
as Herzog: Ich glaube, es lag am

 Erfolg. Es w
ar Haydns Intention, 

ein grosses, bleibendes Stück zu schreiben, ein Stück, das die Zeit 
überdauert. Die Uraufführung geschah m

it einem
 gew

altigen Chor und 
Orchester, Haydn nutzte sehr kühne Harm

onien, w
as die Leute einfach 

überw
ältigte. Ich finde, dass es ein geniales Stück ist, auch w

eil es einen 
so grossen, alles um

fassenden Bogen spannt.   
W

ie kann m
an M

usik bildlich w
irken lassen?  

Thom
as Herzog: Haydns M

usik ist w
ie in einer Oper sehr auf die W

orte 
abgestim

m
t. Aber sie erzeugt auch optische Effekte unabhängig von 

W
orten: Zum

 Beispiel beim
 W

ort «Licht» am
 Anfang beginnt die M

usik 
m

it einem
 plötzlichen Fortissim

o-Ausbruch in C-Dur. Das hat eine 
strahlende, helle W

irkung.   

As part of the educational project “From
 school to 

orchestra” at the Kirschgarten Gym
nasium

, Haydn’s 
“Creation” com

es face-to-face w
ith the Big Bang theory. 

Three classes at the school and the choir, under the 
overall direction of the Basel director Tom

 Ryser, express 
their questions and view

points m
usically and theatri-

cally, w
ith support from

 teachers and from
 m

usicians 
from

 the Basel Cham
ber O

rchestra. The program
m

e is 
also edited by the pupils. They conducted the follow

ing 
interview

 w
ith the conductor Thom

as H
erzog. The 

questions w
ere subm

itted by Ida Ehm
ele, Lukas Frey, 

Silvana Gam
boni, Vincent Grum

bacher, N
ora Hinderling 

and Aarne Zanocco from
 class 4d at Kirschgarten Gym

-
nasium

. Public perform
ance on 30th & 31st January 

2019 at the Tinguely M
useum

 in Basel.

Thom
as Herzog, you have conducted the Basel Cham

ber Orchestra 
on m

any occasions over the past ten years and also play the drum
s 

and the kettledrum
.  W

ould you have been m
ore thrilled if you had 

been asked to conduct a classical version of the “Creation”?  
Thom

as Herzog: “Haydn’s Creation reloaded” is a very exciting project 
because w

e still don’t know
 w

hat the end product w
ill look like. So it’s 

a challenge that I’m
 looking forw

ard to, no less than if it w
ere a classical 

version. 
W

hat lies behind the w
ord “reloaded” in the title?   

Thom
as Herzog: W

e w
ant to look at the Creation from

 different 
perspectives, to delve deeper. The biblical story of the creation is just 
one view

point. People from
 different cultures have different stories 

and m
yths. Science develops ever m

ore com
plex theories on the origin 

of life. “Haydn’s Creation reloaded” is m
eant to be a theatrical trans-

lation of this discussion.   
Are you religious? 

Thom
as Herzog: I grew

 up as a Catholic – baptised and confirm
ed –, 

but I now
 find m

yself “betw
een tw

o w
orlds”, not belonging to any 

church. “Religious” is a w
ide-ranging term

...
Haydn’s “Creation” w

as described as the “second creation” at its tim
e. 

W
hat is your explanation of this? 

Thom
as Herzog: I think it had to do w

ith its success. It w
as Haydn’s 

intention to w
rite a large-scale, enduring w

ork that w
ould stand the 

test of tim
e. The first perform

ance took place w
ith a pow

erful chorus 
and orchestra. Haydn used very bold harm

onies, w
hich sim

ply over-
w

helm
ed people. In m

y view
 it’s a brilliant w

ork, not least because it 
spans such a large, all-em

bracing am
ount of subject m

atter.
How

 can you translate m
usic into im

ages?   
Thom

as Herzog: Haydn’s m
usic, just like an opera, is especially tailored 

for w
ords. But it also creates visual effects that do not depend on the 

w
ords. For exam

ple, w
hen the w

ork arrives at the w
ord “light” at the 

beginning, the m
usic com

m
ences w

ith a sudden fortissim
o outburst in 

C m
ajor. This has a radiant, brilliant effect. 

Gibt es für Sie ein Highlight in 
«Haydns Schöpfung reloaded»?  

Thom
as Herzog: Das ist schw

ierig zu entscheiden, 
denn unser M

usiktheater entsteht ja gerade. W
ir 

m
ussten dafür Teile aus der Schöpfung streichen, 

m
it einem

 tränenden Auge, es ist so ein gross-
artiges Stück … Lieblingsstellen gibt es viele. W

enn 
ich jetzt exem

plarisch eine nennen m
üsste, w

äre 
es der Anfang. Das Oratorium

 beginnt ja m
it Chaos 

und Leere, das w
ar für dam

alige Zeiten unglaublich 
m

odern kom
poniert. W

ie Haydn diese Leere in 
M

usik um
setzt, hat sehr viel Kraft. Dennoch habe 

ich noch keine festgelegte Lieblingsstelle, vielleicht 
w

ird es ja auch ein M
om

ent sein, den die Schüler-
Innen erst gerade in den W

orkshops m
it den 

M
usikern und Regisseuren erfinden.   

W
ie ist es, m

it Schulklassen zusam
m

enzuarbei -
ten? Ist es anstrengender als nur m

it Orchester?  
Thom

as Herzog: Ich erlebe es im
m

er als eine Be reicherung. Als einen 
gegenseitigen Austausch. W

ir Dirigenten haben m
eist m

it anderen Be-
rufs m

usikern zu tun, m
it Sängern, Tänzern, Regis seuren usw

. M
it Jugend-

lichen ist es etw
as Anderes, das öffnet den Blick und erw

eitert den 
Horizont. Es ist ein gegenseitiger Input, das m

acht auch sehr viel Spass! 

Öffentliche Aufführung von «Haydns Schöpfung reloaded» am
 30. & 31. Januar 2019, 

19.30 Uhr, im
 M

useum
 Tinguely in Basel.

In your view
 is there a highlight in “Haydn’s

Creation reloaded”? 
Thom

as Herzog: That’s hard to say, since our 
m

usic theatre is just starting up. W
e had to delete 

sections from
 the Creation, sadly, it really is an 

im
pressive w

ork … I have so m
any favourite pas-

sages. If I had to nam
e just one, it w

ould be the 
beginning. The oratorio begins w

ith chaos and 
em

ptiness, at the tim
e this w

as com
posed in an 

incredibly m
odern m

anner. The w
ay in w

hich 
Haydn translates this em

ptiness into m
usic is 

extrem
ely pow

erful. But I don’t have any specific 
favourite sections, perhaps a m

om
ent w

ill com
e 

w
hen the students begin to invent in the w

ork-
shops w

ith the m
usicians and directors. 

W
hat’s it like to w

ork w
ith school classes? Is it 

m
ore dem

anding that just w
orking w

ith an 
orchestra?  

Thom
as Herzog: I alw

ays regard this as an enriching experience. As 
conductors w

e usually w
ork w

ith other professional m
usicians, w

ith 
singers, dancers, directors and so on. W

ith young people it’s different; 
it gives you a w

ider perspective and expands your horizons. There is 
m

utual input, that’s also a great deal of fun! 

Public perform
ance of “Haydn’s Creation reloaded” on 30th & 31st January 2019, 

7.30 p.m
., at the Tinguely M

useum
 in Basel. 

Dirigent Thom
as Herzog bei den Proben 

zu «Haydns Schöpfung reloaded».

Conductor Thom
as Herzog  

during the rehearsals for  
“Haydn’s Creation reloaded”.

❱  Seite / page 20 Zukunftsm
usik: 

«Haydns Schöpfung reloaded»

links: Tom
 Ryser (M

itte) spricht auch m
it 

den Händen über Haydns «Schöpfung».

rechts: Ein Trom
petensolo ist nicht zum

 
Einschlafen, aber m

üde w
urden die 

Schülerinnen und Schüler gleichw
ohl.

left: Tom
 Ryser (in the m

iddle)  
also uses his hands to talk about 

“Haydn’s Creation”. 
right: a trum

pet solo is not designed  
to lull you to sleep, but the pupils w

ere 
tired in any case. 
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auf dem
 Land alles ein w

enig behütet, Talentförderung w
ar allenfalls 

ein Them
a im

 Sport. Und als ich dann nach Basel in die Geigenstunde 
kam

, da habe ich plötzlich bem
erkt: Oh okay, hier w

eht ein anderer 
W

ind!». Dieser W
ind behagte der talentierten Geigerin, die zur Zeit bei 

Adelina O
prean und Rainer Schm

idt ihren M
aster of Perfom

ance 
absolviert und sich an der Schola Cantorum

 Basiliensis in barockem
 

Spiel w
eiterbildet. N

un w
ird sie als Akadem

istin unter den Fittichen von 
Konzertm

eister Daniel Bard drei Projekte im
 Kam

m
erorchester Basel 

m
itspielen, und stellt dabei nicht nur sich selbst, sondern auch das 

Orchester auf die Probe: «M
eine Geigenlehrerin M

arianne Aeschbacher 
hat m

ich m
ehrm

als zu Proben des Kam
m

erorchester Basel m
itge-

schleppt. Ich w
ar dam

als 15 Jahre alt und im
m

er m
ega begeistert. Da 

w
ar ein Funke, der direkt von den M

usikern auf m
ich übersprang. N

un 
bin ich gespannt, ob es sich auch in den Proben so anfühlt, ob dieses 
Feuer nicht geschauspielert ist, sondern w

irklich echt.»

Herzensw
ünsche prallen auf die Realität

Dies ist für M
eret Pellaton im

 Laufe ihres M
usikstudium

s im
m

er w
ichtiger 

gew
orden: Das Em

pfinden und Transportieren von authentischen Em
o-

tionen beim
 M

usizieren von der Bühne zu den Zuhörenden: «Voll drin 
zu sein ist nicht alles. Ich m

uss gleichsam
 aus m

ir heraustreten und die 
Distanz w

ahren, aber nicht im
 negativen Sinn, sondern um

 alles viel 
genauer steuern zu können. Es ist eine Art Zustand, w

ie m
an ihn in der 

M
editation erreicht. M

an lässt es geschehen, aber gleichzeitig steuert 
m

an es dennoch…». Lange w
ar es M

eret Pellatons Traum
, sich in einem

 
Streichquartett zu etablieren und davon zu leben, «aber das w

ar noch, 
als ich träum

te und nicht w
usste, w

ie die Realität aussieht», lächelt die 
junge Künstlerin. Doch es ist ihr Herzensw

unsch geblieben, Teil eines 
kleinen oder m

ittel grossen Ensem
bles zu sein: «Da fühle ich, dass es auf 

m
ich ankom

m
t. Ich kann m

ich einbringen.» 

Das Kam
m

erorchester Basel betreibt auf hochprofessionellem
 N

iveau, 
w

as M
eret Pellaton selbst gerade im

 dem
okratisch organisierten 

O
rchestra Arte Frizzante m

it aufbaut, das M
usikstudierende aus der 

ganzen Schw
eiz, aus Deutschland und Österreich vereint. Bestenfalls 

bezahlen sich die jungen M
usikerInnen die Reisekosten für Proben und 

Konzerte. «Ja, aber das soll sich ändern. W
ir haben jetzt eine Zehn-

jahres-Planung aufgesetzt, um
 uns als Arte Frizzante tatsächlich etablie-

ren zu können.» Deshalb fühlt sich für M
eret Pellaton das bevorstehende 

Akadem
ie-Jahr beim

 Kam
m

erorchester Basel erst recht w
ie ein grosses 

Geschenk an. N
icht nur in historisch inform

ierter Spielpraxis w
ird sie 

w
ertvolle Erfahrungen sam

m
eln – zum

 ersten M
al w

ird sie im
 

N
ovem

ber für das Schum
ann-Projekt m

it Giovanni Antonini ihrer Geige 
Darm

saiten aufziehen – auch Sem
inare zu den Them

en M
usikver m

itt-
lung, M

arketing und Fundraising bietet das Kam
m

erorchester Basel 
den Akadem

istInnen an. Denn gerade für M
usikerInnen w

ie M
eret 

Pellaton, die ihre Zukunft in der freien Künstlerszene sehen, sind solche 
Skills, w

ie sie von M
usikhochschulen allenfalls theoretisch in Zusatz-

kursen angeboten w
erden, von unschätzbarem

 W
ert. Im

 Orchestra Arte 
Frizzante ist M

eret zuständig für M
arketing, und m

öchte besonders 
auch in diesem

 Bereich dem
 Kam

m
erorchester Basel auf die Finger 

schauen. Denn auch w
enn sie ihre Träum

e m
ittlerw

eile etw
as der 

Realität angenähert hat, sind sie noch im
m

er anspruchsvoll: «Der 
Spagat zw

ischen dem
, w

as ich m
achen m

öchte und dem
, w

as ich 
m

achen m
uss, um

 davon leben zu können. M
it dem

 Bew
usstsein, dass 

das, w
as ich w

ill, m
eistens das sein w

ird, w
ofür m

an am
 w

enigsten 
bekom

m
t.»

noticed: Oh okay, things are different here”. The atm
osphere appealed 

to the talented violinist, w
ho at the tim

e w
as com

pleting her M
aster 

of Perform
ance w

ith Adelina Oprean and Rainer Schm
idt and w

as 
also receiving training in baroque m

usical techniques at the Schola 
Cantorum

 Basiliensis. N
ow

, as a graduate m
usician, she w

ill be taken 
under the w

ing of Daniel Bard to play along in three projects by the 
Basel Cham

ber Orchestra and, in so doing, she w
ill put both herself 

and the orchestra to the test: “M
y violin teacher M

arianne Aeschbacher 
dragged m

e m
any tim

es to rehearsals of the Basel Cham
ber Orchestra. 

I w
as fifteen at the tim

e and alw
ays w

ildly enthusiastic. It w
as then that 

a spark jum
ped directly to m

e from
 the m

usicians. N
ow

 I’m
 anxious to 

find out w
hether I’ll have the sam

e feeling during rehearsals, w
hether 

this passion of m
ine isn’t just a figm

ent of m
y im

agination but real.”

W
hen your heart’s desire com

es face-to-face w
ith reality

There is one aspect that has grow
n in im

portance for M
eret Pellaton 

during her m
usic studies: the ability to feel and transport real em

otions 
w

hile perform
ing from

 the stage to the listeners. “Being fully im
m

ersed 
is not everything. At the sam

e tim
e I m

ust be able to step out of m
yself 

and m
aintain a certain distance, not in a negative sense, but in order 

to be able to control everything m
ore precisely. It’s sim

ilar to the state 
you reach during m

editation. You let things take their course, but at 
the sam

e tim
e you rem

ain in control…”. M
eret Pellaton has long dream

t 
of establishing herself in a string quartet and earning enough to live 
on, “but that w

as w
hen I w

as dream
ing and I didn’t know

 w
hat things 

are like in real life”, says the young m
usician laughing. But it has 

rem
ained her heart’s desire to be part of a sm

all or m
edium

-sized 
ensem

ble: “Here, the feeling I have is that it all depends on m
e. I can 

achieve it.” 

The Basel Cham
ber Orchestra, on a highly professional level, does 

w
hat M

eret Pellaton is helping to develop at the Orchestra Arte 
Frizzante w

ith its dem
ocratic structure, w

hich brings together m
usic 

students from
 all over Sw

itzerland and from
 Germ

any and Austria. The 
young m

usicians have to cover travel expenses for rehearsals and 
concerts. “Yes, but that w

ill change. W
e have just draw

n up a 10-year 
plan, to enable us to really establish ourselves as Arte Frizzante.” That 
is w

hy the upcom
ing academ

y year w
ith the Basel Cham

ber Orchestra 
feels like a huge gift for her. N

ot only w
ill she glean valuable experience 

in historical playing techniques – in N
ovem

ber for the very first tim
e 

she w
ill be tightening the gut strings of her violin w

ith Giovanni 
Antonini for the Schum

ann Project – the Basel Cham
ber Orchestra also 

offers graduates sem
inars on m

usic outreach program
m

es, m
arketing 

and fundraising. Because for m
usicians like M

eret Pellaton w
ho see 

their future as freelancers in the m
usic industry, skills such as those 

im
parted by m

usic academ
ies, albeit on a theoretical basis in supple-

m
entary courses, are of incalculable value. At Orchestra Arte Frizzante 

M
eret is responsible for m

arketing and is also keen to give the Basel 
Cham

ber Orchestra a few
 tips in this area. Because even if her dream

s 
have been som

ew
hat dam

pened by reality, they haven’t becom
e any 

less am
bitious: “The difference betw

een w
hat I’d like to do and w

hat I 
m

ust do to be able to earn a living. In full know
ledge that w

hat I really 
w

ant w
ill often be w

hat I’m
 paid for less.”   

Spagat zw
ischen Traum

 und Realität –  
die Akadem

ie des Kam
m

erorchester Basel 
A fine balancing act betw

een dream
 and reality 

– the Academ
y of the Basel Cham

ber Orchestra 
M

it Beginn der Saison 2018 - 2019 hat das Kam
m

er-
orchester Basel in Zusam

m
enarbeit m

it der M
usik-

Akadem
ie Basel eine Akadem

ie für junge M
usikerinnen 

und M
usiker gegründet. Das Ziel: jährlich vier exzellente 

und visionäre Instrum
entalistInnen auf eine erfolgreiche 

M
usikerkarriere vorzubereiten – in einem

 Kam
m

eror-
chester der internationalen Spitzenklasse. Zu den ers-
ten Akadem

istInnen gehört M
eret Pellaton. Barbara 

Tacchini hat sie nach ihren Visionen gefragt.

W
ie geht es w

eiter nach dem
 M

usikstudium
? 

Hat m
ir die M

usikhochschule das nötige Rüstzeug verm
ittelt, m

einen 
Traum

 zu verw
irklichen, als M

usikerin im
 Berufsorchester oder in der 

freien Kunstszene erfolgreich zu sein? W
erde ich m

it m
einer künst-

lerischen Tätigkeit m
ich und m

eine Fam
ilie finanzieren können? W

ieviel 
Flexibilität bezüglich W

ohnort und Lebensplanung w
ird es von m

ir 
erfordern? W

erde ich dem
 Erfolgsdruck gew

achsen sein?

Für junge M
usikerinnen und M

usiker ist der Übergang von der M
usik-

hochschule ins Berufsleben nicht selten ein Sprung ins ziem
lich kalte 

W
asser. Viele absolvieren in dieser Phase M

eisterkurse, versuchen, sich 
bei W

ettbew
erben zu profilieren oder an ihrem

 Profil in Richtung einer 
Spezialisierung zu feilen, sei es auf Kam

m
erm

usik, historische Auffüh-
rungspraxis, zeitgenössische M

usik oder im
 pädagogischen Bereich. 

Und w
erden nicht selten dam

it konfrontiert, dass es deutlich m
ehr 

braucht als eine exquisite instrum
entale Technik, um

 sich für die spezi-
fischen Herausforderungen des zunehm

end globalisierten und m
it 

knappen Ressourcen ausgestatteten Kulturbe-
triebs im

 21. Jahrhunderts zu w
appnen. 

Eine Akadem
istin aus dem

 Baselbiet
Genau da setzt der Akadem

ie-Gedanke des 
Kam

m
er orchester Basel an. Vier AbsolventInnen 

der M
usik-Akadem

ie Basel spielen in ausgew
ähl-

ten Orchesterprojekten m
it, betreut von einer/m

 
persönlichen M

entorIn. W
eit aus dem

 europäischen 
Um

kreis und darüber hinaus zieht die M
usik-

Akadem
ie Basel Studierende an. Doch die 23jäh-

rige Geigerin M
eret Pellaton stam

m
t nicht etw

a 
aus Frankreich, Spanien oder Italien w

ie ihre drei 
M

it-Akadem
istInnen, sondern aus dem

 Baselbiet. 
Hölstein ist ihre Heim

at. Ein Katzensprung bis ins 
M

usikzentrum
 Basel – oder doch eine W

eltenreise? 
«Ich habe an der M

usikschule beider Frenkentäler 
begonnen», erzählt die junge Geigerin. «Das ist das 
Sam

m
elbecken, in dem

 alle M
usikschülerInnen 

von Langenbruck bis Hölstein und Bubendorf bis 
Reigoldsw

il landen. Konzerte in Basel besuchte 
ich als Kind nicht oft, das w

ird ja dann doch sehr 
spät, bis m

an w
ieder in Hölstein ist. Überhaupt w

ar 

Coinciding w
ith the beginning of the 2018 - 2019 season 

the Basel Cham
ber O

rchestra together w
ith the Basel 

M
usic Academ

y have set up an academ
y for young 

m
usicians. The aim

: to prepare four outstanding and 
visionary instrum

entalists for a successful career in 
m

usic – in a cham
ber orchestra at top international 

level. M
eret Pellaton is one of the first graduates from

 
the academ

y. Barbara Tacchini asked her about her 
visions. 

W
hat next after graduating from

 m
usic school?

Has the m
usic academ

y given m
e the necessary tools to realise m

y 
dream

 of becom
ing a successful m

usician in a professional orchestra 
or succeeding as a freelancer in the arts sector? W

ill I be able to 
support m

yself and m
y fam

ily w
ith m

y artistic activities? How
 m

uch 
flexibility w

ill it require from
 m

e in term
s of a place to live and m

y 
plans for the future? W

ill I be able to cope w
ith the pressure of success? 

For young m
usicians, the transition from

 m
usic academ

y to professional 
life is often like jum

ping into cold w
ater. During this phase, m

any m
usi-

cians enrol on m
aster courses, seek to establish their reputation by 

participating in com
petitions or to polish their profile by choosing a 

specialisation, say cham
ber m

usic, historical perform
ance practice, 

contem
porary m

usic or in the field of teaching. And they often find 
that they need m

uch m
ore than m

astery of an exquisite instrum
ental 

technique to prepare them
selves for the specific challenges of an 

increasingly globalised cultural sector w
ith lim

ited resources in the 
21

st century.  

A m
usic graduate from

 the Baselbiet 
This is exactly the thinking behind the cooperation 
betw

een the academ
y and the Basel Cham

ber 
Orchestra. Four graduates from

 the M
usic Academ

y 
Basel play in selected orchestral projects, accom

-
panied by a personal m

entor. The M
usic Academ

y 
Basel attracts students from

 Europe and beyond. 
But the 23-year-old violinist M

eret Pellaton does 
not com

e from
 France, Spain or Italy like her co-

graduates but from
 the Baselbiet. Hölstein is her 

hom
e. A stone’s throw

 from
 the m

usical centre of 
Basel – or is it really a m

uch longer journey? “I 
began at the m

usic school ‘M
usikschule beider 

Frenkentäler’”, the young violinist recounts. “That’s 
the gathering point w

here all m
usicians from

 
Langenbruck to Hölstein and from

 Bubendorf to 
Reigoldsw

il arrive. As a child I didn’t go very often 
to concerts in Basel, you tended to arrive back 
very late in Hölstein. In fact, m

ine w
as a rather 

sheltered life in the countryside. How
ever, talent 

w
as actively prom

oted in sports. And then w
hen 

I finally began studying violin in Basel, I suddenly 

M
eret Pellaton

w
ill den Anspruch eines Streichquartetts 

ins Orchester einbringen.M
eret Pellaton

w
ants to bring the challenge of a  
string quarter to the orchestra.
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M
it Konzentration, voller Energie und kluger Ökonom

ie des 
Atm

ens sängerische Spitzenleistungen erbringen: Sopranistin 
Regula M

ühlem
ann w

ar M
arzelline im

 «Fidelio» unter Dirigent 
Giovanni Antonini.

How
 to achieve top singing perform

ance w
ith concentration,  

full of energy and by shrew
dly controlling you breathing: soprano 

Regula M
ühlem

ann played the role of M
arzelline in “Fidelio” 

conducted by Giovanni Antonini.
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jeden Patienten em
pfehlen zu können. Gleichzeitig 

w
ird intensiv geforscht, um

 die Entstehung von 
Tum

oren besser verstehen zu lernen und die 
Erkenntnisse aus den zahlreichen Studien m

ög-
lichst schnell in die Therapie einfliessen zu lassen.  
Im

 M
ittelpunkt unseres Engagem

ents stehen 
rasche Diagnostik, eine individuell auf den Patien-
ten abgestim

m
te Therapie, eine Pflege, die auf 

M
enschen m

it Krebs spezialisiert ist und eine 
Vielzahl an unterstützenden Angeboten. Hochspe-
ziali sierte Behandlungsteam

s arbeiten eng zusam
-

m
en und treffen sich regelm

ässig in interdiszipli-
nären Tum

orkonferenzen, um
 kontinuierlich die 

bestm
ögliche Behandlung sicherzustellen. Thera-

pie begleitende M
assnahm

en helfen, langfristig 
bessere Resultate zu erzielen und die Lebensquali-
tät m

assgeblich steigern zu können. Patientinnen 
und Patienten können sich auch jederzeit beim

 
Tum

orzentrum
 des Universitätsspitals Basel für 

eine 
Zw

eitm
einung 

m
elden, 

unabhängig von 
ihrem

 Behandlungsstand. 

Prom
pt diagnosis, treatm

ent tailored individually 
to patients, specialist care for people w

ith cancer 
and num

erous support services lie at the heart of 
our com

m
itm

ent. Highly specialised treatm
ent 

team
s w

ork closely together and m
eet regularly 

during the course of interdisciplinary tum
our con-

ferences to ensure that the best possible treat-
m

ent is offered. Treatm
ent support m

easures help 
the best results to be attained in the long run and 
enable the quality of life to be noticeably im

proved. 
Patients can also ask for a second opinion at the 
Tum

our Centre of the University Hospital Basel at 
any tim

e, irrespective of the stage their treatm
ent 

has reached. 

«Tanz ist Leben! Besonders 
Krebspatientinnen und -patienten 
sollen dieses Leben w

ieder spüren 
dürfen. Deshalb bin ich dabei.»
Richard W

herlock, Ballettdirektor und 
Chefchoreograf am

 Theater Basel.

“Dancing is life! Cancer patients in parti - 
cular should be able to feel that they 

are alive. That’s w
hy I’m

 by their side.”         
 Richard W

herlock, ballet director and 
head choreographer at the Theatre Basel. 

«Gem
einsam

 gegen Krebs» – gegen die 
Vereinsam

ung von Krebspatienten 
“Together against cancer” – against the  

solation of cancer patients 
Das 

Tum
orzentrum

 
des 

Universitätsspitals 
Basel 

(USB) hat sich zum
 Ziel gesetzt, Krebspatientinnen 

und -patienten nicht nur m
edizinische Exzellenz zu 

bieten, sondern ihnen auch m
enschlich beizustehen. 

Einerseits durch zahlreiche unterstützende Angebote 
w

ie zum
 Beispiel Psychoonkologie, Fam

ilienberatung, 
m

edizinische Genetik oder ein spezielles Bew
egungs-

program
m

, andererseits aber auch m
it der vom

 Tum
or-

zentrum
 ins Leben gerufenen Bew

egung «Gem
einsam

 
m

ehr Chancen gegen Krebs». 

Der Grundgedanke dieser Bew
egung ist, M

enschen m
it Krebs w

ieder 
ins gesellschaftlich aktive Leben zurückzuholen. Sie sollen für einen 
M

om
ent die Erkrankung vergessen, unbeschw

erte M
om

ente geniessen 
und am

 sozialen Geschehen teilnehm
en können. So unbeküm

m
ert w

ie 
m

öglich und m
ittendrin im

 Geschehen. M
usik ist ein idealer sozialer 

Kitt: Ein Konzertbesuch verbindet, w
eckt schöne Gefühle und verm

ittelt 
den Zuhörenden, dass sie nicht alleine sind. Dieses Erlebnis in 
Gem

einschaft ist gerade für M
enschen m

it Krebs enorm
 w

ichtig. 
Konzertm

usik kann vielerlei bew
irken, so vor allem

 Entspannung und 
eine gem

einsam
e erlebte Em

otion. Krebspatientinnen und -patienten 
tendieren dazu, sich durch die Belastung ihrer Krankheit m

ehr und 
m

ehr zurückzuziehen. Dieser Vereinsam
ung entgegen zu w

irken und 
W

ohlbefinden zu fördern, ist Ziel von «Gem
einsam

 m
ehr Chancen 

gegen Krebs». Einsam
keit hat viele Gesichter und entsteht oft aus 

sim
pler Hilflosigkeit, w

enn Ange hörige oder Freunde unsicher sind, w
ie 

sie sich gegenüber dem
 Er krankten verhalten können oder w

enn die 
Erkrankten selber sich nicht m

ehr als vollw
ertige M

itglieder der Ge-
sellschaft sehen. Die Verein  sam

ung darf kein unabw
endbares Schicksal 

sein. Privatpersonen w
ie Unter nehm

en, aber auch Institutionen aus 
den Bereichen Kultur und Sport können m

it ihrem
 Engagem

ent etw
as 

bew
egen, sei es beispiels w

eise durch das Verschenken von Tickets oder 
durch eine Kooperation. Helfen Sie also m

it, dam
it w

ir gem
einsam

 
m

öglichst viele Gratiseintritte generieren können, die Krebspatienten 
zugute kom

m
en. Jedes Ticket hilft!

Das Tum
orzentrum

 USB freut sich, zusam
m

en m
it dem

 Kam
m

eror-
chester Basel den Startschuss für diese einzigartige Bew

egung zu 
setzen. W

eitere Kooperationspartner bisher sind das Theater Basel, der 
Zoologische Garten und Augusta Raurica. Auch Sie als Privatperson 
können M

enschen m
it Krebs ein Stück Lebensfreude schenken, indem

 
Sie Geld für Eintritte schenken. Die vielfältigen M

öglichkeiten dafür 
finden Sie auf unserer W

ebsite w
w

w
.m

ehrchancengegenkrebs.ch

Jedes Jahr erkranken in der Schw
eiz 40 000 M

enschen an Krebs, und 
diese Zahl nim

m
t jährlich zu. W

er sich für eine Behandlung an einem
 

zertifizierten Tum
orzentrum

 entscheidet, hat bessere Heilungschancen. 
Denn die Behandlung von Krebs w

ird im
m

er kom
plexer. Am

 Universi-
tätsspital Basel arbeiten Expertinnen und Experten interdisziplinär 
zusam

m
en, um

 die optim
alen Therapien für jede einzelne Patientin und 

The Tum
our Centre at the University H

ospital Basel 
(USB) had set itself the goal of not only offering cancer 
patients m

edical excellence but also providing them
 

w
ith supportive care. O

n the one hand w
ith num

erous 
support services such as psycho-oncology, fam

ily 
counselling, m

edical genetics or a special m
obility 

program
m

e, on the other hand through the initiative 
set in m

otion by the tum
our centre “Together a better 

chance against cancer”.  

The underlying idea behind this initiative is to enable people w
ith 

cancer to pursue an active life w
ithin society. The aim

 is to allow
 them

 
to forget about their illness for a m

om
ent, enjoy untroubled m

om
ents 

and participate in social life. As carefree as possible and right in the 
m

iddle of things. M
usic is an ideal social glue: a visit to a concert brings 

people together, aw
akens beautiful feelings and transm

its the idea to 
the listeners that they are not alone. This experience of being part of a 
com

m
unity is of enorm

ous im
portance for people w

ith cancer. Concert 
m

usic can have m
any beneficial effects, above all relaxation and the 

opportunity to experience an em
otion w

ith others. Cancer patients 
tend to w

ithdraw
 into them

selves m
ore and m

ore, burdened dow
n by 

their illness. The aim
 of “Together a better chance against cancer” is to 

counter this isolation and prom
ote w

ellbeing. Loneliness has m
any 

faces and often sim
ply arises from

 helplessness, w
hen fam

ily m
em

bers 
or friends are uncertain about how

 they should behave tow
ards a 

patient or if patients no longer see them
selves as full m

em
bers of 

society. Isolation should not be their inevitable destiny. Individuals and 
com

panies, but also institutions from
 the fields of culture and sport 

can m
ake a difference w

ith their com
m

itm
ent, w

hether by handing out 
free tickets or through cooperation. You can also do your bit, so that 
together w

e can gather as m
any free tickets as possible for distribution 

am
ong cancer patients. Each ticket helps!    

The Tum
our Centre USB, together w

ith the Basel Cham
ber Orchestra, 

is happy to set this unique initiative into m
otion. Other cooperation 

partners to date include the Theatre Basel, the Zoological Gardens and 
Augusta Raurica. You as an individual can also help cancer patients 
experience a little bit of joie de vivre by donating m

oney for tickets.  
You can find out about the m

any options available on our w
ebsite:   

w
w

w
.m

ehrchancengegenkrebs.ch 

Each year in Sw
itzerland 40,000 people develop cancer, and this 

figure increases each year. Those w
ho decide to undergo treatm

ent at 
a certified tum

our centre have better chances of recovery from
 the 

disease. This is because cancer treatm
ent is becom

ing m
ore and m

ore 
com

plex. At the University Hospital Basel experts w
ork together on an 

interdisciplinary basis to recom
m

end the best treatm
ent program

m
e 

for each patient. At the sam
e tim

e intensive research is conducted to 
im

prove understanding about how
 tum

ours arise and to incorporate 
the findings from

 num
erous studies as quickly as possible into treatm

ents. 

 W
eitere Inform

ationen über das Tum
orzentrum

 
des Universitätsspitals Basel finden Sie auf 
w

w
w

.unispital-basel.ch/tum
orzentrum

You can obtain m
ore inform

ation about the 
Tum

our Centre of the University Hospital Basel 
at w

w
w

.unispital-basel.ch/tum
orzentrum

Anfang und Ende,
Alpha und Om

ega
Beginning and end, 

Alpha and Om
ega

Es sieht aus w
ie strategisch geplant, ist aber ein Zufall, w

ie ihn das 
Leben m

anchm
al schreibt: Fast gleichzeitig erschienen beim

 inter-
national bekannten Label Sony zw

ei herausragende CD-Aufnahm
en 

m
it dem

 Kam
m

erorchester Basel. Einm
al ist es der Start zu einer 

Einspielung aller Schubert-Sinfonien, das andere M
al der Abschluss der 

Gesam
taufnahm

e der Beethoven-Sinfonien. Heinz Holliger hat sich als 
Dirigent intensiv m

it Schuberts «grosser» C-Dur-Sinfonie beschäftigt, 
seine kam

m
erm

usikalisch inspirierte Aufnahm
e hat bereits begeis tertes 

Presse-Lob geerntet. Von solchem
 w

urde in den letzten Jahren auch 
Giovanni Antonini verw

öhnt, der als krönen den 
Abschluss seines Beethoven-Zyklus m

it dem
 KOB 

die «Neunte» m
it der berühm

ten «Freuden-Ode» 
vorlegt. Die Gesangssolisten tragen klingende N

a-
m

en: Regula M
ühlem

ann, M
arie-Claude Chappuis, 

M
axim

ilian Schm
itt und Thom

as E. Bauer. Die 
Aufnahm

e entstand im
 National Forum

 of M
usic in 

W
roclaw

.

It looks as if it w
as planned in advance, but it’s actually pure coincidence, 

as often occurs in life. Tw
o outstanding CD recordings w

ith the Basel 
Cham

ber Orchestra published by the internationally renow
ned Sony 

label com
e out virtually at the sam

e tim
e. The first CD is the beginning 

of a cycle of recordings of all of Schubert’s sym
phonies; the second CD 

is the last recording of the entire Beethoven Sym
phonies cycle. Heinz 

Holliger has been intensively involved as a conductor w
ith Schubert’s 

“great” Sym
phony in C m

ajor. His recording, w
ith a cham

ber m
usic 

approach, has already garnered enthusiastic praise. Sim
ilar praise has 

also been show
ered on Giovanni Antonini over the 

last years, w
ho now

 rounds off his Beethoven 
cycle w

ith the Ninth w
ith its fam

ous Ode to Joy in a  
recording w

ith Basel Cham
ber Or chestra. The list of  

solo singers features distinguished nam
es: Regula 

M
ühlem

ann, M
arie-Claude Chappuis, M

axim
ilian 

Schm
itt and Thom

as E. Bauer. The re cording w
as 

m
ade at the N

ational Forum
 of M

usic in W
roclaw

.
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Kostprobe
M

o 26.11.2018 —
 12.30 Uhr  

Volkshaus Basel 

Sol Gabetta Violoncello, Giovanni Antonini Leitung und das 
Kam

m
erorchester Basel proben für Konzerte in der Ham

burger 
Elbphilharm

onie, in Aix-en-Provence, u.a.

Extra 1
Clariant-W

eihnachtskonzert
Fr 21.12.2018 —

 19.30 Uhr 
M

artinskirche Basel

Christina Landsham
er Sopran, Ulrike M

alotta Alt, Julian Prégardien 
Tenor, Andreas W

olf Bass, Chor des Bayerischen Rundfunks,
How

ard Arm
an Leitung 

Johann Sebastian Bach W
eihnachtsoratorium

 BW
V 248

Silvester-Nachtklang
M

o 31.12.18 —
 22.00 Uhr 

Druckereihalle im
 Ackerm

annshof Basel

Chouchane Siranossian Barockvioline, Katya Polin Barockvioline 
und Blockflöte, M

artin Zeller Barockcello und Viola da gam
ba, 

Sergio Ciom
ei Cem

balo 
 M

it festlicher und exzentrischer Barockm
usik ins Neue Jahr

Konzert 4 
Fr 11.1.19 —

 19.30 Uhr 
M

artinskirche Basel

Erw
in Schrott Bassbariton, Benjam

in Bruns Tenor, Julia Kleiter 
Sopran, Lucy Crow

e Sopran, Christian Senn Bariton, Giulia 
Sem

enzato Sopran, David Steffens Bass, Deutscher Kam
m

erchor, 
Giovanni Antonini Leitung

W
olfgang Am

adeus M
ozart «Don Giovanni» 

kost
probe

nacht
klang

"

W
elches Instrum

ent spielt M
eret 

Pellaton? Dam
it ihr nicht raten m

üsst, 
schaut nach auf Seite 14 oder 15!

W
hich instrum

ent does M
eret Pellaton 

play? To save you having to guess, have  
a look at pages 14 or 15! 

Liebe Kids,  
 hi Kids

Basel Cham
ber  

Orchestra on Tour w
ith:

Das Kam
m

erorchester 
Basel unterw

egs m
it:

❱    Sol Gabetta Violoncello, Giovanni Antonini Leitung
 

 27.11.2018 Düsseldorf Tonhalle —
 28.11.2018 Ham

burg Elbphilhar m
onie 

29.11.2018 Brem
en Die Glocke —

 30.11.2018 Braunschw
eig 

Stadthalle —
 1.12.2018 Aix-en-Provence Grand Théâtre de Provence 

3.12.2018 Nürnberg M
eistersingerhalle —

 4.12.2018 Luxem
bourg 

Philharm
onie —

 5.12.2018 W
iesbaden Kurhaus    

❱    Christina Landsham
er Sopran, Ulrike M

alotta Alt, 
Julian Prégardien Tenor, Andreas W

olf Bass, Chor 
des Bayerischen Rundfunks, How

ard Arm
an Leitung 

 
 15.12.2018 M

ünchen Prinzregententheater —
 16.12.2018 M

ünchen 
BR —

 22.12.2018 Luzern KKL  

❱    Nurial Rial Sopran, Reinhold Friedrich Trom
pete, 

Chouchane Siranossian Violine und Leitung
 

18.12.2018 Zürich M
AAG Halle —

 20.12.2018 Rheinfelden Bahnhofsaal

❱    Erw
in Schrott Bassbariton, Benjam

in Bruns Tenor, 
Julia Kleiter Sopran, Deutscher Kam

m
erchor, 

Giovanni Antonini Leitung, u.a. 
 

 6.1.2019 Ham
burg Elbphilharm

onie —
 8.1.2019 La Chaux-de-Fonds 

Salle de M
usique —

 10.1.2019 Paris Théâtre des Cham
ps-Elysées 

❱    Sandrine Piau Sopran  
Anne Katharina Schreiber Violine und Leitung

 
 19.1.2019 Paris Théâtre des Cham

ps-Elysées 
25.1.2019 Saanen Kirche Saanen

❱    M
ikhail Pletnev Klavier  

Daniel Bard Violine und Leitung
 

 4.2.2019 Zürich M
AAG Halle —

 6.2.2019 Frauenfeld Casino 
11.2.2019 W

ien Konzerthaus —
 12.2.2019 Freiburg Konzerthaus 

14.2.2019 Friedrichshafen Graf-Zeppelin-Haus

❱    Basel Com
position Com

petition 
Franck Ollu Leitung

 
20., 23. & 24.2.2019 Basel Kirchgem

eindehaus  
 

O
ekolam

pad

❱    Jan Lisiecki Klavier 
Baptiste Lopez Violine und Leitung

 
25.3.2019 Crem

ona  
 

27. & 28.3.2019 Basel M
usical Theater
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m
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Extra 2 
Fr 18.1.2019 —

 19.30 Uhr 
Stadtkirche Liestal

Sandrine Piau Sopran, Anne Katharina Schreiber Violine und Leitung

Concerti Grossi und Barocke Arien von Händel, Torelli, Porpora, u.a.

Haydns Schöpfung Reloaded 
Partizipatives M

usiktheaterprojekt
M

i 30. & Do 31.1.19 —
 19.30 Uhr  

M
useum

 Tinguely

M
aya Boog Sopran, M

ichael Feyfar Tenor, Robert Koller Bassbariton, 
Chor des Gym

nasium
 Kirschgarten, Thom

as Herzog Leitung,  
Tom

 Ryser Regie 

Franz Joseph Haydn «Die Schöpfung»

Konzert 5
Fr 8.2.19 —

 19.30 Uhr
M

artinskirche Basel

M
ikhail Pletnev Klavier, Daniel Bard Violine und Leitung

Igor Straw
insky Pulcinella Suite 

Johann Sebastian Bach Klavierkonzert N
r. 5 f-M

oll 
W

olfgang Am
adeus M

ozart Konzert für Klavier und Orchester  
N

r. 24 in c-M
oll; Sinfonie N

r. 35 D-Dur

Nachtklang II 
«For once in m

y life»
Fr 15.2.19 —

 21.00 Uhr 
Druckereihalle im

 Ackerm
annshof Basel

Sim
on Lilly Trom

pete, M
athias W

eibel Violine, Stefan Preyer 
Kontrabass, Thom

as W
aldner Schlagzeug

Nachtklang Experim
ental II

«Das obszöne W
erk»  

Fr 29.3.19 —
 21.00 Uhr 

Druckereihalle im
 Ackerm

annshof Basel

Cathrin Störm
er Schauspielerin Theater Basel, Stefan Preyer 

Kontrabass, Christoph Dangel Violoncello, Janiv Oron M
edienkünstler

zukunfts
musik

nacht
klang

nacht
klang

Tickets: 
w

w
w

.kulturticket.ch, 0900 585 887 (1.20 CHF / M
in) 

  
Bider & Tanner – Ihr Kulturhaus in Basel, +41 61 206 99 96

  
Kinder bis 14 Jahre in Begleitung Erw

achsener gratis 
  

w
w

w
.kam

m
erorchesterbasel.ch

Diary Basel concerts
N

ovem
ber to M

arch

Agenda Konzerte Basel 
Novem

ber bis M
ärz

W
eihnachten, Silvester und Neujahr m

it dem
 

Kam
m

erorchester Basel 

Christm
as, N

ew
 Year’s Eve and N

ew
 Year w

ith  
Basel Cham

ber Orchestra

Presenting Sponsor

Sponsor

M
edienpartner

Freunde

Stiftungen

®

Saison 2018 - 2019:
Ernst Göhner Stiftung
 Konzertante Oper:
Isaac Dreyfus-Bernheim

 Stiftung
M

BF Foundation Lichtenstein
Stiftung der Schw

eizerischen  
M

obiliar Genossenschaft
Stiftung Kam

m
erorchester Basel

Sulger Stiftung
 Haydn Schöpfung:
Anita Adler Stiftung
Dulcim

er Fondation pour  
la M

usique
GGG
Isaac Dreyfus-Bernheim

 Stiftung
M

ax Kohler Stiftung 
Sw

isslos-Fonds BS
W

ilhelm
 und Ida  

Hertner-Strasser Stiftung
 Akadem

ie:
Gam

il Stiftung
Irm

a M
erk Stiftung

Unter den Absendern 

verlosen w
ir 1 Fam

ilien-

karte (1 oder 2 Erw
achsene,  

2 Kinder bis 16  Jahren) im
 W

ert 

von CHF 50.– für eine Vorstellung 

von «Haydns Schöpfung 

Reloaded» am
 30. oder 31. 

Januar 2019 im
 M

useum
 

Tinguely.



 

Heinz Holliger und die Seinen

M
an spricht gern von «deutscher Rom

antik» und nennt die Kom
po-

nisten Schubert und Schum
ann in einem

 Atem
zug. Dabei gibt es 

zw
ischen ihnen w

ohl ebenso viel Trennendes w
ie Verbindendes. 

W
ährend Schubert seine 2. und seine 3. Sinfonie als 18-Jähriger schrieb, 

m
usste Schum

ann m
it seinen sinfonischen W

erken lange ringen. Sein 
Cellokonzert und sein Violinkonzert galten als problem

atische Spät-
w

erke und als Vorboten von Schum
anns Geisteskrankheit. Interpreten 

w
ie den Geigern und Geigerinnen Gidon Krem

er, Thom
as Zehetm

air, 
Isabelle Faust und Patricia Kopatchinskaja ist es zu verdanken, dass w

ir 
heute die Schönheiten dieser Kom

positionen w
ieder bew

usst w
ahr-

nehm
en und schätzen. Um

gekehrt verlief die «Karriere» der frühen 
Sinfonien von Franz Schubert, die heute viel seltener gespielt w

erden 
als die 6., 7. und 8. Sinfonie des W

iener M
eisters. 

Es gab im
m

er w
ieder Interpreten, die starken Anteil am

 Entstehen 
neuer W

erke hatten. Im
 19. Jahrhundert etw

a den Geiger Joseph 
Joachim

, für den Schum
ann sein Violinkonzert schrieb; später liess sich 

Brahm
s von ihm

 anregen. Auch die «3 kleinen Szenen für Violine solo» 
sind einer Künstlerin auf den Leib – und aufs Instrum

ent! – geschrieben: 
Isabelle Faust, der Auftraggeberin. Sie hat den kleinen Zyklus 2014 in 
Ham

burg uraufgeführt und spielt ihn in der M
artinskirche unter dem

 
Dirigenten Heinz Holliger. Die Satztitel lassen die ganze M

usikw
elt des 

universellen M
usikers Heinz Holliger aufleben: 

Ciaconina, Geister klopfen, M
usette.

Heinz Holliger and a glim
pse into his w

orld 

“Germ
an Rom

anticism
” is often evoked and the com

posers Schubert 
and Schum

ann are m
entioned in the sam

e breath. But there is actually 
as m

uch that separates them
 as w

hat they have in com
m

on. W
hile 

Schubert w
as w

riting his 2
nd and 3

rd sym
phonies, Schum

ann had to 
struggle w

ith his sym
phonic w

orks for a long tim
e. His cello concerto 

and his violin concerto w
ere regarded as problem

atic late w
orks and 

harbingers of Schum
ann’s m

ental illness. It is thanks to perform
ers like the 

violinists Gidon Krem
er, Thom

as Zehetm
air, Isabelle Faust and Patricia 

Kopatchinskaja that w
e are once again able to perceive and appreciate 

the beautiful qualities of these com
positions. The “career” of Franz 

Schubert’s early sym
phonies, w

hich today are played m
uch less often 

than the 6
th, 7

th and 8
th sym

phonies com
posed by the m

aster from
 

Vienna, ran contrariw
ise.

There have alw
ays been perform

ers w
ho have exerted a considerable 

influence on the creation of new
 w

orks. Take for exam
ple the 19

th-
century violinist Joseph Joachim

, for w
hom

 Schum
ann com

posed his vio-
lin concerto. Later on Brahm

s let him
self be inspired by him

. The “3 sm
all 

scenes for violin” w
ere also tailor-m

ade for a m
usician – and for her 

instrum
ent: Isabelle Faust, w

ho com
m

issioned the w
ork. She perform

ed 
the short cycle in Ham

burg for the first tim
e in 2014 and w

ill perform
 

them
 under the baton of Heinz Holliger. The titles of the m

ovem
ents 

bring this entire m
usical w

orld of the universal 
m

usician to life: Ciaconina, Geisterklopfen, M
usette.
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M
ay Concert recom

m
endation

Konzerttip M
ai aktuell

Konzert 7

Di 28.5.2019 —
 19.30 Uhr 

M
artinskirche Basel

Zum
 80. Geburtstag von Heinz Holliger 

Isabelle Faust Violine
Heinz Holliger Leitung

Franz Schubert Sinfonie N
r. 2 B-Dur D 125, 

Sinfonie N
r. 3 D-Dur D 200, Ouvertüre zur 

Oper «Alfonso und Estrella» D 732
Robert Schum

ann Konzert für Violine und 
Orchester d-M

oll W
oO 23

Heinz Holliger 3 kleine Szenen für Violine 
solo, Isabelle Faust gew

idm
et

2 / 2018

Heinz Holliger
arbeitet w

iederholt m
it dem

 
Kam

m
erorchester Basel.Heinz Holliger 

has renew
ed his collaboration w

ith the 
Basel Cham

ber Orchestra.

Zur M
usik gehört auch die Feinabstim

m
ung –  

Anna Faber und Valentina Giusti w
ährend der Probe.

Fine tuning is also part of m
usic – Anna Faber and 

Valentina Giusti during the rehearsal.



A unique concentration of museums, the world’s most important art fair, internationally 
renowned architecture and creative hotspots: no matter whether you’re visiting the 
prestigious Kunstmuseum Basel or the equally popular Fondation Beyeler, attending  
Art Basel or one of the lively music festivals, watching a show at one of the many  
different theatres or checking out celebrated buildings designed by top architects – 
welcome to the cultural capital of Switzerland!

www.basel.ch    CityBasel
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